. 


a wirken zu können, i 
katholiſchen Maſſen 
um auf loyalem Wege, in den Kammern und Parlamenten 


Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 

(Wilhelmſtr. 17) 

bei C. H. Alt ici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
1 Weſeritz bei Ph. Matthias. 


Morgen: Ausgabe. 


jene | Jahrgang. 


eitun 


Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
5 Koen n — in 
amburg, Leipzig, en, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Daube & Co., 

Haa ſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


J. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 


r Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

ofen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

+ + Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


x Belgiens Bruch mit Rom. 


Als Papſt Leo XIII. vor 2¼ Jahren den römiſchen Stuhl 
eſtieg, wieſen die klerikalen Stimmen mit einer gewiſſen Genug⸗ 
huung auf eine Weiſſagung des heiligen Malachias hin, welche 
dem Papſte ein beſonderes Epitheton beilegt und für Leo 
ie Bezeichnung „Lumen in coelo“ (Licht am Himmel) enthält. 
ind Papſt Leo mochte in der That Anfangs erleuchteter erſchei⸗ 
zen als ſein ſtarrer Vorgänger, aber binnen einer mehr als 
weijährigen Friſt hat ſich nichtsdeſtowen iger die Kirche faſt mit 
den meiſten Mächten verfeindet und die Lage der Kurie iſt heut⸗ 
zutage eine bei Weitem ungünſtigere, als zur Zeit des todten 
Pius. Mit Preußen hat ſich Leo über einen kirchlichen Aus⸗ 
gleich nicht verſtändigen können, mit Rußland ſind gegenwärtig 
die Beziehungen abgebrochen und mit zwei ganz erkluſiv katholi⸗ 
ſchen Staaten, mit Frankreich und Belgien befindet ſich die Kurie 
im Zuſtande offener Feindſeligkeit. i 

Wenn dergleichen Ereigniſſe ſich jelbft unter einem „ge⸗ 
mäßigten“ Papſte vollziehen konnten, jo beweiſt dies auf's Evi⸗ 
denteſte, daß das Rad der Zeit kaum noch durch diplomatiſche 
Künſte aufgehalten werden kann und daß das abſolutiſtiſche 
Papſtthum mit ſeinen ſtarren Prätenſionen eine überlebte Form 
iſt, welche nothwendigerweiſe den Widerſtand der modernen Kul⸗ 
turvölker herausfordern muß. Die beiden „europäiſchen Kranken“ 
ſind das Papſtthum und das Türkenthum. Die weltliche Herr⸗ 
ſchaft des Einen iſt bereits zuſammengebrochen, die des Andern 
friſtet noch mühſam ihr Daſein durch die Eiferſucht der Mächte. 
Und nachdem dem Papſtthum der Glanz der faktiſchen Sou⸗ 
veränetät verloren gegangen iſt, iſt die Zeit nicht fern, wo das Ober⸗ 
haupt der römiſchen Kirche kaum noch eine andere Stellung ein⸗ 
nehmen wird, als beiſpielsweiſe der griechiſche Patriach von Kon⸗ 
ſtantinopel. Langſam ſinkt auch die nur noch fiktive Schein⸗ 
Souveränetät des jetzigen Papſtes zuſammen; mehrere Mächte 
unterhalten ſchon ſeit Jahren keine völkerrechtlichen Geſandtſchaften 
mehr bei dem römiſchen Biſchofe, und nun hat auch das katho⸗ 
liſche Belgien der Kurie die „internationalen Beziehungen“ ge⸗ 


kündigt und ſeinen Geſandten abberufen. 


Die Kurie hatte, im Bewußtſein, heut nicht mehr wie ehe⸗ 


* N Tai. Be 
if die Mobiliſirung de 


U 0 
Ländern ſelbſt verwendet, 


Haupteifer c 


den einzelnen 


in 
„aus dem freien Willen der Bevölkerung heraus“ das zu er⸗ 
zwingen, was ſie äußerlich nicht ſelbſt abzutrotzen vermochte. Von 
einem ſolchen Geſichtspunkte aus muß die Entſtehung der 
klerikalen Fraktionen in Belgien, in Preußen und anderswo er⸗ 
klärt werden. Aber indem ſo die Kurie den Katholizismus in 
den einzelnen Ländern zur Partei⸗Koterie degradirte, indem fie 
das Glaubens⸗Bekenntniß zum Abzeichen der Fraktionspolitik er⸗ 
niedrigte, forderte ſie auch dieſelbe rückſichtsloſe Bekämpfung 
heraus, die in erregten Zeiten die politiſchen Parteien einander 
angedeihen laſſen. 5 

Nächſt Frankreich war Belgien das gelobte Land des parla⸗ 
mentariſchen Ultramontanismus. Dieſer wohlhabende, dicht be⸗ 
völkerte und induſtriereiche Staat, deſſen Einwohner faſt aus⸗ 
ſchließlich katholiſch ſind, wenngleich ſie aus zwei Nationalitäten, 
franzöſiſchen Wallonen und deutſchen Vlämen beſtehen, hat 
während der vorletzten Legislaturperiode eine ultramontane 
Kammermajorität und eine ultramontane Regierung gehabt, da 
Belgien nächſt England das Muſterland des Konſtitutionalismus 
iſt. Belgien und Luxemburg waren damals die beiden einzigen 
Länder mit ausgeſprochen klerikalem Gouvernement (was von 
Luxemburg zum Theil noch heute gilt). In der letzten Legis⸗ 
laturperiode gewannen aber die Liberalen in Belgien die Ober⸗ 
hand und ſie führten jene Elementarſchul⸗Geſetzgebung ein, 
welche 1879 in ſo hohem Grade die Leidenſchaft der belgiſchen 
Biſchöfe entfachte und auch zu dem heutigen Zerwürfniß mit dem 
Vatikan den Grund gelegt hat. Man erinnert ſich noch, wie 
von den belgiſchen Biſchöfen erklärt wurde, daß alle Die⸗ 
jenigen, welche ſich an der Ausführung der Schulgeſetzgebung be⸗ 
theiligen würden, ipso facto dem großen Kirchenbanne verfallen 
müßten. Man erinnert ſich auch, daß Papſt Leo dies Verhalten 
der Biſchöfe in ſeiner diplomatiſchen Korreſpondenz mit Belgien 
mißbilligte. Insgeheim freilich bekamen die Biſchöfe ganz andere 
Weiſungen aus Rom; die Kurie hatte von dem Feldzugsplan 
der Biſchöfe vollſtändig Kenntniß gehabt, was durch den Biſchof 
von Tournay, Mſgr. Dumont, an den Tag gekommen iſt. 
Später billigte der Papſt das Verhalten der Biſchöfe vollſtändig 
und der dupirten belgiſchen Regierung, nachdem ſie das Doppel⸗ 
ſpiel eingeſehen, blieb nichts anderes übrig, als ihre Geſandt⸗ 
ſchaft beim Vatikan aufzuheben. g 

Die Klerikalen in Belgien ſind nun auf den eigenthümlichen 
Einfall gekommen, auf ihre eigenen Koſten einen beſonderen Ver⸗ 
treter, der von den klerikalen Deputirten oder den Biſchöfen ge⸗ 
wählt werden ſoll, beim Vatikan zu akkreditiren. Es wäre dies 
eine offene Auflehnung gegen die belgiſche Regierung und es 


werden. 
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dürfte ſich fragen, ob die Kurie den Muth finden würde, einen 
ſolchen Geſandten anzunehmen. 

So exaltirt ſich übrigens die Ultramontanen in Belgien 
jederzeit geberdet haben, ſo muß man es ihnen doch laſſen, daß 
ſie, wenigſtens in einer Beziehung, manches Gute geſchaffen haben, 
indem ſie die vlämiſche Bewegung gefördert und der vlämiſchen 
Sprache gegenüber der franzöſiſchen zu einigen Rechten verholfen 
haben. Aber wollte man glauben, daß ſie das etwa aus vlä⸗ 
miſchem Patriotismus thaten, ſo würde man irren; ſie kokettiren 
mit den ſtrenggläubigen Vlämen in Belgien ebenſo, wie unſere 
Ultramontanen mit den Waſſerpolen in Oberſchleſien, um ſie zu 
Parteizwecken auszunützen. Und die Stellung der Vlämen zu 
Deutſchland, ſowie ihre Lage in Belgien gegenüber den Wallonen 
iſt ganz ähnlich derjenigen der Waſſerpolen, im Verhältniß zu 
den eigentlichen Polen und andererſeits zu den Deutſchen. Vlämen 
und Waſſerpolen ſprechen gleichermaßen einen unausgebildeten 
Dialekt und ſind beide in Folge deſſen der Entnationaliſirung 
verfallen. Würden die Klerikalen es mit der vlämiſchen Bewe⸗ 
gung ehrlich gemeint haben, ſo hätten ſie wohl Gelegenheit gehabt, 
vor Allem das Vlämenthum durch Einführung der hochdeutſchen 
Schriftſprache ebenbürtig neben das franzöſiſche Wallonenthum zu 
ſtellen, dem die Vlämen an Volkszahl überlegen ſind. Aber der 
Klerus mochte wohl von dem Eindringen der deutſchen Literatur 
auch das Eindringen freiſinniger Ideen bei dem vlämiſchen Volke 
befürchten. 

Alles in Allem enthalten die Dinge, wie ſie ſich heute in 
Belgien und Frankreich geſtaltet haben, eine eindringliche Mahnung 
für Deutſchland. Sollte man nach den Enthüllungen über die 
Zweizüngigkeit der Kurie wirklich noch im Ernſte daran glauben, 
mit dem Papſtthum je einen ehrlichen Frieden ſchließen zu 
können? Rom wird die dargebotenen Vortheile allerdings ſtets 
bereitwillig ergreifen, aber mit der reservatio mentalis, daß alle 
den ketzeriſchen Gegnern gemachten Zuſicherungen im Grunde ge⸗ 
nommen nichtig ſeien. Die Haltloſigkeit der Puttkamer'ſchen 
Politik konnte kaum in grelleres Licht geſetzt werden, als durch 
den Umſtand, daß zu derſelben Zeit, wo das proteſtantiſche 
Preußen den Gang nach Canoſſa antritt, zwei exkluſiv katholiſche 
Staaten zu einem erbitterten Kampf gegen die Kurie veranlaßt 
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+ Berlin, 6. Juli. [Der Beruf der Geiſtlich- 
keit gegenüber den ſozialen Aufgaben der 
Gegenwart.] In den Reihen der evangeliſchen Geiſtlichkeit 
hat ſich, während die dogmatiſch-politiſchen Kämpfe zwiſchen 
ihren Parteien noch ziemlich ungemildert fortdauern, nach einer 
anderen Seite hin neuerdings eine bemerkenswerthe Ausgleichung 
vollzogen. Die Unterſchiede in der Auffaſſung und Lehre der 
religiöfen Ueberlieferungen haben nicht länger die Kraft, alles 
praktiſche Zuſammentreffen in ſogenannter Liebesthätigkeit zu 
hindern. Von links her werden Anknüpfungen geſucht ſowohl 
mit der inneren Miſſion, wie mit der Heiden⸗Miſſion; auf der 
Rechten findet die Theilnahme liberaler Pfarrer an Bildungs⸗ 
Vereinen und ähnlichen Schöpfungen des Liberalismus eine gün- 
ſtigere Beurtheilung. An einzelnen Punkten, wo die Verhältniſſe 
danach find, arbeiten wohl gar auch ſchon orthodoxe Theologen 
mit kritiſchen einträchtig an demſelben guten Werl wie Sonn: 
tagsruhe oder dergleichen. Dies enthält zunächſt eine gewiſſe 
Bürgſchaft, daß die auseinandertreibenden, zerreißenden Beſtre⸗ 
bungen den landeskirchlichen Bau, welchen die Synoden neu 
ſtützen ſollten, in Wirklichkeit aber faſt zum Einſturz gebracht 
hätten, doch wohl nicht zerſtören werden, inſofern das innerliche 
Zuſammengehörigkeits⸗Bewußtſein doch alsbald einen friſchen Kitt 
hervorgetrieben hat. Weiterhin aber zeigt es wenigſtens den 
für geſunde Zeitſtrömungen empfänglicheren Theil des proteſtan⸗ 
tiſchen Klerus auf dem Wege, in ſeine Wirkſamkeit mehr prakti⸗ 
ſchen ſozialen Inhalt aufzunehmen. Die halb⸗ oder dreiviertel⸗ 
ſozialiſtiſche Agitation, welche die Herren Stöcker, Todt und 
Konſorten betreiben, iſt als eine abſtrakt⸗theoretiſche nur vom 
Uebel, gleichviel ob ſie an den Staat unerfüllbare Forderungen 
ſtellt oder die urtheilsloſen Maſſen gegen die eine und andere 
Schicht ihrer ohnehin ſchon genug beneideten Mitbürger aufreizt; 
wenn fie die Wühlerei der Laſſalle und Schweitzer im Talar 
fortſetzt, macht fie weder den Sozialismus vernünftiger, noch den 
Neid heiliger. Dagegen, was der Hofprediger Kögel auf dem 
Kongreß für innere Miſſion und ſein berliner Antipode Hoßbach 
auf dem deutſchen Proteſtantentag für den wöchentlichen Ruhetag, 
was der kirchlich korrekte Wichern in Hamburg und der inkorrekte, des⸗ 
halb auch lebenslänglich Kandidat gebliebene Guſtav Werner in Reut⸗ 
lingen für verwahrloſte Kinder gethan haben, was ein märkiſcher 
Landprediger ſeit einigen Jahren für die Verbreitung der Jugend⸗ 
Sparkaſſen thut, ein anderer für Fortbildungsſchulen und Bil⸗ 
dungsvereine auf dem Lande, ein anderer für die Einführung 
der Handarbeiten in den Knabenunterricht, ein anderer für zweck⸗ 
mäßige Bekämpfung des Bettelns u. ſ. w.: das Alles 
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des deutſchen Volks durch ſeine eigene Kraft, nicht durch die 
Wunderwirkung irgend einer Tradition, eines Dogmas oder gar 
einer kirchlichen Verfaſſung, und auch nicht durch Reichs⸗ oder 
Staatsgeſetze, wie ſie der phantaſirende Sozialismus diktirt. Auf 
jenen Fährten unſere proteſtantiſche Geiſtlichkeit in immer größerer 
Zahl anzutreffen, iſt eins der hoffnungsvollſten Zeichen der Zeit. 
Vor Allem iſt es ihre Schuldigkeit, ſich der geiſtigen Bedürfniſſe 
der Ungebildeten im weiteſten Umfang anzunehmen. Die Sorge 
für eine gute Lektüre, für die allſeitige Fortentwickelung des 
Schulweſens, für Veredelung der Geſelligkeit, für Pflege des 
patriotiſchen und humanen Sinnes ſollte ein tücht e ger Seelenhirte 
namentlich auf dem Lande Niemanden näher achten als ſich 
ſelbſt. Aber auch auf dem wirthſchaftlichen, beſonders auf dem 
ſozialen Gebiet giebt es heutzutage Angelegenheiten genug, die 
nach ſeiner hingebenden Mitwirkung rufen. 
Bettlern einerſeits, den ortsanſäſſigen Armen andererſeits kann 
er das Landvolk, das ebenſo oft (wenn auch nur aus feiger 
Furcht) zu freigebig wie zu hart verfährt, leicht lehren, ſich 
chriſtlicher und nützlicher zugleich abzufinden. Auf das Verhältniß 
der Arbeiter zu ihren Lohnherren mag er ſo gut einwirken wie 
auf das von Mann und Frau, Bruder und Schweſter, Eltern 
und Kindern, wofern er ſich nur vorher das ABC der darauf 
anwendbaren Sprache zu eigen machen will. In allen dieſen 
Beziehungen thut der offizielle Seelſorger der Kirche heute durch⸗ 
ſchnittlich noch bei Weitem zu wenig. Er verſteht ſie meiſtens 
nicht recht zu handhaben, daher kehrt er ihnen am liebſten ganz 
den Rücken, ſchilt auf die „Zeit“, übertreibt den Gegenſatz ſeiner 
Standesheiligkeit zu „der Welt“, und möchte am liebſten von 
Obrigkeits wegen Alles geregelt ſehen, was ihm Kopfzerbrechen 
oder Frucht bereitet, und Alles niedergehalten, was nicht mehr 
lenken zu können er ſich im Stillen ein zeſtehen muß. 


— Berlin, 6. Juli. (Von fortſchrittlicher Seite ein: 
gefandt. [Forckenbeck und Bennigſen.] Die Mitthei⸗ 
lung des „Hannoverſchen Kuriers“, daß Forckenbeck über das 
kirchenpolitiſche Geſetz mit Miquel ſich in vollſtem Einverſtänd⸗ 
niſſe befinde, iſt völlig unwahr, ſofern damit behauptet werden 
ſoll er würde wie M iquel ür die Vorlage und deren abge⸗ 


denden Bennigſen⸗Rauchhaupt'ſchen Kompromiß von Berlin nach 
Oeſterreich und der Schweiz gereiſt. Im Einverſtändniß mit 
Miquel befand er fich jedenfalls in Anſehung derjenigen Grund: 
ſätze, welche Miguel in dem erſten Theile ſeiner Kompromiß⸗ 
rede unter vollſter Zuſtimmung der Fortſchrittspartei entwickelt 
hat. Forckenbeck's parlamentariſches Verhalten ſeit Niederlegung 
ſeines Reichstagspräſidiums im Reichstage wie im Herrenhauſe 
ſollte ihn vor dem Verdacht ſchützen, daß er in einer wichtigen 
politiſchen Frage, in welcher ſogar die Hälfte der nationalliberalen 
Landtagsfraktion oppoſitionell ſtimmte, mit Miquel und Bennigſen 
gehen werde. Der Vorwurf, der unſerem berliner Oberbürger⸗ 
meiſter von den liberalen Parteien mit Recht gemacht werden 
kann, iſt der, daß er ſich im September vorigen Jahres bei der 
Zuſammenkunft nationalliberaler Parteidelegirten von ſeinen Ent⸗ 
ſchlüſſen, denen er auf dem Städtetage Ausdruck gegeben hatte, 
wieder abbringen und von der Nothwendigkeit oder Nützlichkeit 
des vorläufigen Zuſammenbleibens der geſammten nationalliberalen 
Partei unter Bennigſen's Führung überzeugen ließ. Der Wahl⸗ 
aufruf, den er damals ebenſo wie Lasker mitunterzeichnete, hat 
für das Verhalten der Partei im Reichstage und Abgeordneten⸗ 
hauſe keinen Nutzen geſtiftet, da diejenigen Sätze, welche pro⸗ 
grammartigen Inhalt zu haben ſchienen, ſich als der verſchieden⸗ 
ſten Auslegung fähig herausgeſtellt haben. Was insbeſondere 
die kirchlichen Fragen anlangt, ſo war ja in dem Aufruf 
auf die drohende „Umkehr in Kirche und Schule“ und auf „die 
weſentlichen Veränderungen in der Staatsregierung“, alſo auf 
Falk's Entlaſſung und die dadurch entſtandenen Zweifel und 
Unſicherheit hingewieſen. Die betreffenden Sätze erſchienen ſogar 
vom Standpunkt der Fortſchrittspartei ebenſo korrekt, wie der 
Satz über die Reviſion der Maigeſetze: „Kann eine Reviſion 
derſelben den Streit zwiſchen dem Staat und der katholiſchen 
Kirche ſchlichten, ſo werden wir uns derſelben nicht widerſetzen, 
vorausgeſetzt, daß dadurch die dem Staate allen kirchlichen 
Verbänden gegenüber unentbehrlichen Rechte nicht be⸗ 
einträchtigt werden.“ Hinterher wird jeder nationalliberale Ab⸗ 
geordnete behaupten, daß ſeine Abſtimmung mit dieſen Sätzen 
im Einklang geweſen ſei, und es ergiebt ſich daraus nur, daß 
ein Wahlaufruf ſolcher Art durchaus ungeeignet ift, ein Par⸗ 
tei⸗Programm zu erſetzen. Die Thatſache, daß Bennigſen 
trotz alledem und alledem die Mehrheit der Reichstags⸗ und 
Landtagsfraktion hinter ſich hat, läßt ſich nicht in Abrede ſtellen. 
In der Provinz Hannover ſelbſt ſcheinen ſich ſeine Anhänger 
1 zu eee 
islang in Hannover faſt unbekannte Fortſchrittspartei Boden zu 
finden. Zahlreiche Zuſchriften an das fortſchrittliche Zentral- 
wahlkomite behaupten dies. Während bis dahin die Geſammt⸗ 
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kanntlich war Forckenbeck ſchon mehrere Tage vor dem entſchei. 


zahl der ſämmtlichen bei Reichstagswahlen im Hannoverſchen ab⸗ 
gegebenen fortſchrittlichen Stimmen nicht über 300 betrug, hat 
jetzt bei einer einzigen Nachwahl in Melle Diepholz der ausdrück⸗ 
lich nur als Zählkandidat aufgeſtellte Fortſchrittsmann Windthorſt⸗ 
Bielefeld es ſchon auf 500 gebracht. Die Reichstagswahlen von 
1878 fielen für Bennigſen und ſeine Freunde ungünſtiger als 
je zuvor aus, von 19 Sitzen erhielten die Nationalliberalen nur 
8, während 11 Mitgliedern oder Hospitanten des Zentrums zu 
Theil wurden. Jetzt ſcheint es faſt, als wenn im nächſten Jahre 
in vier bis fünf hannoverſchen Wahlkreiſen auch die Fortſchritts⸗ 
partei ſich ernſthaft bei dem Kampf um die Reichstagsſitze werde 
betheiligen können. 
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Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 7. Juli. 

„Tempora mutantur, et nos mutamur in illis“, die Zeiten 
ändern ſich, und wir werden mit ihnen anders. Mit dieſem 
Spruch können wir am kürzeſten den Eindruck präziſiren, welchen 
der Gaſt, Herr Grans, in ſeiner geſtrigen Rolle als Hamlet 
vielfach gemacht hat. Die Beachtung des zitirten Spruches iſt 
namentlich für den darſtellenden Künſtler von höchſter Bedeutung. 
Für ihn kommt ja Vieles, wo nicht Alles darauf an, daß er zur 
richten Zeit den Entſchluß faßt, von einem Rollenfach zum an: 
dern überzugehen. Der geſtrige Hamlet ſetzte beim Publikum 
faft zu ſehr die Fähigkeit voraus, über das Aeußere hinwegzu⸗ 
ſehen. Gegen die Auffaſſung der Rolle von Seiten des 
Gaſtes iſt Nichts einzuwenden; die lobenswerthen Intentionen 
kamen aber gegen den oben angedeuteten Uebelſtand zu kurz. 
Ein Verdienſt glauben wir dem Gaſte ohne Weiteres zuſchreiben 
zu dürfen, das nämlich, daß endlich einmal von einer ernſthafteren 
Regie wieder eine Spur zu entdecken war. 

Das Stück hatte ſtarke Streichungen erfahren, jo daß die 
einzelnen Rollen ſo zu ſagen nur noch einen dünnen Rahmen um 
die Figur Hamlet's bildeten. Im Ganzen war die Unterſtätzung, 
welche der Gaſt fand, eine lobenswerthe. Mit dem Auswendig⸗ 
können der Rollen haperte es wohl manchmal ein bischen, und dann 
und wann lief auch eine von einem Akteur miß verſtandene 
Zuflüſterung des Souffleurs mit unter. Dies erklärt ſich indeſſen 
durch die erheblichen Zumuthungen, welche an die Memorirkraft 
mancher Bühnenmitglieder gerichtet werden. Etwas ſtark ſchien 
das Gedächtniß des von Herrn Zimmermann agirten Geiſtes 
durch die „ſchweflichten Flammen“, in die er ſeiner Erzählung nach 
Tags über gebannt war, geſchädigt zu ſein. Das Geiſterhafte litt da⸗ 
durch Einbuße. Wir erwähnen namentlich noch die Herren Senff 
König Claudius), Hildebrand (Laörtes) und Groſſer 

5 an Todtengräber). Der erſte Schauſpieler, Herr Mölken, 

N war bei ſeiner Deklamation nicht immer ganz deutlich zu ver⸗ 
ſtehen und unſeres Erachtens nicht pathetiſch genug. Herrn 
Hoffmann's Polonius war zu wenig einheitlich; Polonius 
iſt freilich im Grunde ein „guter alter Herr“, aber auch in der 
Abſchiedsſzene darf das Barocke ſeines Gebahrens nicht ganz 
und gar verſchwinden. Fräulein Fontaine genügte als 
Ophelia im Rahmen des Ganzen. H. B 


einer bezüglichen Beſcheinigung des Muſeums⸗Vorſtandes bis auf 


Schüſſe wurden abgefeuert, während der chineſiſche Gouverneur ſeinen 
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Heinrich die 
Fa⸗Ti. Am fo 


— 2 — 
ihres zu ag Radſtandes beſtandenen Bedenken weſentlich . 
werden. Während in früheren Jahren die Zahl der dreiachſigen Per⸗ 
ſonenwagen größer als die der zweiachſigen war, ſtieg mit der Anwen⸗ 
dung ftärferer Krümmungen bei neuen Bahnen auch die Anzahl der 
letztgenannten Wagen, jo daß von den auf den deutſchen Eiſenbahn n 
am 1. April 1879 vorhandenen 19,431 Perſonenwagen 14,130 — 72,72 
pCt. zweiachſig, 5030 == 25,89 pCt. dreiachſig und 271 — 1,39 pCt. 
gelegen waren. Die Eiſenbahnverwaltungen laſſen es ſich ſtets an⸗ 
gelegen ſein, den Urſachen des Schwankens der Eiſenbahnwagen nach⸗ 
zuforſcher, eingehende Reviſionen des betreffen Materials werden ſofort 
vorgenommen, ſobald bezügliche Anzeichen hervortreten, und werden gewiß 
auch entſprechende Mittheilungen des reiſenden Publikums mit Dank 
entgegengenommen und 1 beachtet. 

— [Kunſtgewerbemuſeum. e Von 
allgemeinem Intereſſe ſind ferner folgende offiziöſe Notizen: Um die 
reichen Sammlungen des berliner Kunſtgewerbemuſeums auch den Ge 
werbetreibenden in den Provinzen zugänglich zu machen, iſt bekanntlich 
in Ausſicht genommen, geeignete Stücke der Sammlungen in größeren 
Provinzialſtädten auszuſtellen. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat nun angeordnet, daß dieſes Unternehmen Seitens der Staats⸗ 
eiſenbahnverwaltung nach Möglichkeit durch Transporterleichterung 
unterſtützt werden ſoll. Die Direktionen der Bahnen ſind demgemäß 
ermächtigt worden, die Fracht für Beſitzſtücke des Kunſtgewerbemuſeums, 
welche zu dem gedachten Zweck zur Beförderung gelangen, auf Grund 
Weiteres zu den Sägen des Spezialtarifs III. zu berechnen. — Ein 
Handelsbericht aus Liv rpool für das Jahr 1879 ſpricht ſich auch über 
die Auswanderung aus und berechnet die Höhe derſelben. Nach dieſem 
Nachweis ſtieg die Au wanderung über Liverpool im Jahre 1879 gegen 
das Vorjahr um 146,672 Perſonen. Im Monat Mai ſtieg die Zahl 
auf 16,358, wovon 7775 Ausländer waren. Im Juni wanderten über 
Liverpool 5042, im Juli 3293, im Auguſt 3117 und im Oktober 4045 
Fremde aus. Die größte Zahl dieſer Auswanderer ging nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und nach Kanada wenige nach 
Südamerika und Auſtralien. 

— Unſer Prinz Heinrich, der am 1. Mai am Bord des 
„Prinz Adalbert“ in Hongkong eingetroffen war, reiſte, nachdem er an 
einem von der deutſchen Kolonie in den Klubjälen veranſtalteten Feſte 
theilgenommen hatte, mit ſeinem Gefolge den Tſchu⸗kiang (Perlfluß) 
hinauf nach Canton. Im Hauſe des deutſchen Konſuls Travers, wo 
der Prinz abgeſtiegen war, empfing dieſer den Beſuch des Statthal⸗ 
ters und den der Spitzen der Cantoner Behörden. Nachdem der 
Statthalter den Gaſt in der „Stadt der Böcke“ willkommen geheißen 
und ihn gebeten hatte, alle Sehenswürdigkeiten Cantons zu beſichtigen, 
nahmen die Herrſchaften im Speiſeſaale des Konſulats ein echt 
chineſiſches Mahl von vierundzwanzig Gängen ein. Als ſich der 
Statthalter en! fernt hatte, ging Prinz Heinrich den Beſuch des 
chineſiſchen Gouverneurs nach Landesſitte ſofort erwidern. Er 
wurde in einer prächtigen Sänfte von acht Kulis mit gel⸗ 
ben Trägern, dem Abzeichen königlichen Ranges, nach dem 
Namen getragen, in deſſen Hof Mandarine, Würdenträger, 
Offiziere und Soldaten den Prinzen erwarteten. Der Statthalter 
empfing den Beſuch auf der Schwelle des Hausportals; fünfzehn 


hohen Gaſt in einen herrlich ausgeſtatteten Gartenſaal führte, wo 
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r esregierungen 
gerichteten Zirkular des Fürſten Hohenlohe betreffs 
der Beſchränkung der Wechſelfähigkeit heißt 
es nach der „Elbf. Ztg.“: 

„Die (vom Reichstag angenommene) Reſolution ſei aus der An⸗ 


ſchauung hervorgegangen, daß die allgemeine Wechſelfähigkeit über das 
Bedürfniß hinausgehe und wucherlicher Ausbeutung Vorſchub leite. 
Auch könne nicht ohne Grund behauptet werden, daß die Gewährung 
der Wechſelfähigkeit den an dem Geld⸗ und Handelsverkehr nicht theil⸗ 
nehmenden Berufsklaſſen keinen Nutzen bringe. Es komme daher vor 
Allem darauf an, den Umfang ſeſtzuſtellen, in welchem die Wechſel⸗ 
fähigkeit ein wirihſchaftliches Bedürfniß ſei. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus werde wohl kaum bezweifelt, daß gewiſſe Kategorien von 
Perſonen ſich völlig fern vom Wechſelverkehr halten können, z. B. Sol⸗ 
daten, Studenten, Geſehrte, Geistliche, Lehrer und andere Beamte, 
wäh end Kaufleute, Fabrikanten, Bergwerksbeſitzer, Erwerbs⸗ und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, gewerbliche Hilfskaſſen u. f. w. denſelben 
nicht entbehren könnten. Bei einer Reihe von Berufsarten aber er⸗ 
ſchienen die Grenzen des wirthſchaftlichen Bedürfniſſes in hohem Grade 
zweiſelhaft. Vornehmlich gelte dies von den Grundbeſitzern und ſolchen 
Gewerhtreibenden, die nicht im Sinne des Handelgeſetzbuches Kaufleute 
ſind. Es dränge ſich die Frage auf, ob der Wechſelkredit dem größeren 
oder auch dem kleineren Grundbeſitz, ob er dem mit gewerblichen Unter⸗ 
nehmungen ve knüpften oder auch dem auf landwirthſchaftlichen Betrieb 
ſich beſehränkenden Grundbeſitz, ob er dem ſtädtiſchen wie dem länd⸗ 
lichen Grundbeſitz offen zu halten ſei, ferner wie weit das Bedürfniß 
verbiete, den Gewerbetreibenden, namentlich den Handwerkern, den 
Wechſelverkehr zu verſchließen. Zur Beantwortung dieſer Fragen fehlte 
es bis jetzt an ausreichendem und zuverläſſigem Material. Bei der 
Bedeutung des Gegenſtandes für das Gedeihen jener Berufsklaſſen 
und für das Geſammtwohl halte der Reichskanzler ſich für verpflichtet, 
die Vornahme der zur Aufklärung der Sache geeigneten Ermittelungen 
anzuregen. Das Auswärtige Amt ſei daher vom Reichskanzler beauf⸗ 
tragt worden, die Bundesregierungen zu erſuchen, Ermittelungen über 
die Frage veranlaſſen zu wollen: „ob das wirthſchaſtliche Vedurfuiß 
es erheiſcht, den nicht zu den Kaufleuten gehörenden Grundbeſitzern 
und Gewerbtreibenden, namentlich Handwerkern, die allgemeine Wechſel⸗ 
fähigkeit zu erhalten, oder ob es nicht vielmehr eine Beſchränkung der⸗ 
ſelben ſowohl zuläßt als erfordert“, und, im Falle der Bejahung des 
letzteren Theiles der Alternative, welche geſetzlich beſtimmbaren Grenzen 
für die Beſchränkung zu ziehen ſind?“ Im Anſchluß hieran wird es 
ſich empfehlen, der Frage nachzugehen, welche in den der Reſolution 
des Reichstages vorausgegangenen Verhandlungen übrigens auch ſchon 
bei Berathung der Wechſelordnung angeregt iſt, nämlich: „ob rück⸗ 
ſichtlich der genannten Kategorien vom wirthſchaftlichen Standpunkt 
ein Unterſchied zwiſchen gezogenen und eigenen Wechſeln zu machen, 
und ob überhaupt von dieſem Standpunkt es geboten iſt, neben dem 
Dan des gezogenen Wechſels das des eigenen Wechſels beſtehen zu 
aſſen.“ 

— Die Ueberſicht der Geſchäftsthätigkeit des 
deutſchen Reichstages in ſeiner 3. Seſſion der 4. Legislatur⸗ 
periode vom 12. Februar bis 10. Mai d. J. iſt ſoeben erſchienen. Sie 
zerfällt in zwei Theile: „Etatsweſen“ und „anderweite Vorlagen der 
Regierungen. Anträge und Interpellationen der Abgeordneten und 
Petitionen.“ Die 207 Druckbogen umfaſſende Ueberſicht zeichnet ſich 
durch praktiſche Anordnung und Vollſtändigkeit, wie die früheren 
Ueberſichten, aus. 

— Ueber den in Lübeck gewählten Landtags⸗ 
Abgeordneten ſchreibt die „Tribüne“, derſelbe gehöre 
der Fortſchrittspartei nicht als Mitglied an. Die erwähnte Zei⸗ 
tung fährt dann fort: 

„Herr Ed ſelbſt iſt auch durchaus nicht geneigt, ſeine Wahl als 
einen Sieg ausſchließlich der Fortſchrittspartei zu betrachten, wie es 
denn auch feſtſteht, daß viele politiſche Gegner der Fortſchritts⸗ 
partei für Ed geſtimmt haben, um ihrem Unmuth über die Entwick⸗ 
lung der politiſchen Zuſtände in der letzten Zeit einen ſchärferen Aus⸗ 
druck zu verleihen. Sogar der „Köln. Ztg.“ fangen darüber endlich 
die Augen an aufzugeben, denn ſie meint: 
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Die Vollendung des Straßburger Münſters. 


Ob man von den Höhen des Schwarzwaldes, vom Kamm 
und von den Kuppen der Vogeſen herab in's Rheinthal blickt, 
ob man von Süden oder Norden her das obere Thal des großen 
deutſchen Stromes betritt, ſtets hat man einen feſten Augenpunkt 
vor ſich: die gleich einem Luftgebilde in die Höhe ragende 
Pyramide des Straßburger Münſters — das Wahrzeichen des 
weſtlichen Oberdeutſchland. Gewiß hat dieſe Sichtbarkeit auf 
weite Entfernungen, dieſe Eigenſchaft als Wahrzeichen des ge⸗ 
ſammten oberdeutſchen Rheingebiets nicht wenig dazu beigetragen, 
die Herzen des deutſchen Volkes den Verluſt Straßburgs und 
des Elſaß ſtets als offene Wunde fortempfinden zu laſſen. Rief 
doch die in duftiger Ferne erſcheinende Thurmſpitze wie ein 
mahnend zum Himmel gehobener Finger ſtets wieder die Er⸗ 
innerung an die Zeit tiefſter nationaler Schmach und Erniedrigung 
wach. Gewiß haben unzählige Deutſche, welche vor 1870 
wandernd jene Gegenden aufſuchten, das von uns angedeutete 
Gefühl mächtig und brennend empfunden; mancher deutſche 
Dichter iſt dadurch zu Ergüſſen des Zorns und des Schmerzes 
bewegt worden. 

Kein Wunder daher, daß gleich nach der Wiedergewinnung 
Straßburgs und des Elſaß der Gedanke auftauchte, das ruhm⸗ 
reiche Ereigniß durch den Ausbau des bekanntlich unvollendet ge⸗ 
bliebenen Straßburger Münſters zu feiern. Der erſte Aufruf hier⸗ 
zu erging am 20. Oktober 1870, alſo kaum 3 Wochen nach der 
Kapitulation. Aber der damalige Appell an die deutſche Nation 
konnte nur wenig Anklang finden, da der betreffende Plan bloß da⸗ 
hin ging, den nur bis zur Plattform ausgeführten Südthurm ganz 
entſprechend dem nicht im Geiſte Erwins von Steinbach konſtruirten 
Nordthurm vollends auszubauen. Das hätte nur einen vor fünf 
Jahrhunderten begangenen Fehler verdoppeln geheißen. Außer⸗ 
dem wäre es von höchſter Bedeutung, für das Unternehmen im 
Elſaß ſelbſt lebendiges Intereſſe zu wecken, und davon konnte 
damals, als die Stadt noch zu großen Theilen in Schutt lag, 
unter dem friſchen Eindrucke des Bombardements nicht die 
Rede ſein. 

Nichtsdeſtoweniger war der Gedanke an ſich ein berechtigter, 
weit erhaben über eine vorübergehende patriotiſche Gefühlsauf⸗ 
wallung. Der Straßburger Münſterbau, wenn auch franzöſiſche 
Einflüſſe zeigend, wie ja die ganze Gothik franzöſiſchen Ur⸗ 
ſprungs, iſt doch das Kind eines ſelbſtſtändigen echt deut⸗ 
ſchen Genius, und die Franzoſen ſind während der Zeit ihrer 
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faſt zweihundertjährigen Herrſchaft in gar keine innere Beziehung 
zu dem gewaltigen Kunſtwerke getreten. Ludwig XIV. hat ſich 
begnügt, das Münſter durch ſeinen Machtſpruch wieder dem 
römiſchen Kultus zu übergeben, und die Revolution hat nicht nur 
eine große Zahl der Tauſende von Statuen und Statuetten, mit 
welchen der Dom außen und innen geſchmückt war, zertrümmert, 
ſondern es iſt auch bloß dem glücklichen Einfalle eines Einzelnen 
zu verdanken, daß damals nicht der Nordthurm der exaltirten 
Menge zum Opfer fiel. Seine Höhe, welche ihn weit über die 
Umgebung emporragen läßt, erſchien kindiſcher revolutionärer 
Gleichmacherei als eine Herausforderung, und ſchon war die 
Niederlegung des Thurmes beſchloſſen, als ein kunſtſinniger 
Straßburger, um die wahnſinnige That zu verhüten, mit dem 
Gedanken hervortrat, ob es nicht viel mehr im Geiſte der Revo⸗ 
lution und zum Tort der Feinde derſelben gehandelt heiße, wenn 
man dem Thurm eine gigantiſche, weithin in die Lande ſichtbare 
Jakobinermütze aufſetze. Dieſer Gedanke ſchlug ein, und wirklich 
wurde der Spitze der Thurmpyramide eine ungeheure rothe 
Jakobinermütze, aus Blech gefertigt, übergeſtülpt. Ob dieſelbe 
noch exiſtirt, wiſſen wir nicht; jedenfalls war ſie bis zum Brande 
der Bibliothek noch vorhanden. 

Aber auch losgelöſt von allen hiſtoriſchen Erinnerungen 

verdient die Vollendung des Münſters als eines der großartigſten 
Kunſtwerke der Welt die vollſte Theilnahme aller Deutſchen; ift 
es auch nicht mehr thunlich, daſſelbe ganz im Geiſte des Erwin⸗ 
ſchen Planes fertigzuſtellen, weil ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
in weſentlichen Theilen von demſelben abgewichen wurde, ſo ſteht 
doch Nichts entgegen, daß das noch Fehlende möglichit in 
dieſem Geiſte eingefügt und der unharmoniſche Eindruck des 
bereits Verfehlten gemildert werde. 
Wir zweifeln nicht daran, daß der Gedanke noch zur Aus⸗ 
führung kommt, dafür bürgt die Begeiſterung und die Uner⸗ 
müdlichkeit des Mannes, welcher ſich deſſen Durchkämpfung zur 
Lebensaufgabe geſtellt hat. Wir meinen den Bau ⸗Inſpektor 
H. Schuſter in Zehdenik, welcher ſich bereits durch die Auf⸗ 
findung und Nachweiſung einer vergeſſenen Portrait ſtatue 
Erwins von Steinbach im Innern des Münſters ein großes 
Verdienſt erworben hat. Seinem treuen, eifrigen Wirken für die 
Idee der Vollendung des Straßburger Münſters ſollen dieſe 
Zeilen, ſoweit möglich, als Unterſtützung dienen. 

Man mag denken, daß unſere Zeit für Kirchenbauten über 
das Nothwendige hinaus nicht leicht zu begeiſtern ſei, 


allein dem gegenüber kann man mit Recht auf die für die aller 


„Jedenfalls verdienen die neueren Erſatzwahlen eine auf⸗ 


— 


muthlich würde die Ueberraſchun r Partei, 
wenn dieſelbe in dem alten Geleiſe bleibt, größer ſein, als der „Köln. 
Ztg.“ und ihren Freunden leb wäre.“ 

— Ein Berichterſtatter ſchreibt: „Unter den ziemlich lebhaf⸗ 
ten Berathungen, welche das kirchenpolitiſche Geſetz im Abgeord⸗ 
netenhauſe hervorrief, hat man die Beziehungen der 
preußiſchen Regierung zur Kurie einigermaßen 
aus den Augen verloren. Gegenwärtig aber, nachdem das Geſetz 
von beiden Häuſern des Landtages genehmigt iſt und ſeine amt⸗ 
liche Veröffentlichung nahe bevorſteht, richtet ſich die Aufmerkſam⸗ 
keit wieder darauf hin. Abgeſehen davon, daß die preußiſche 
Regierung mit Einbringung des Entwurfs den ernſteſten Willen 
kundgegeben hat, aus dem Kulturkampfe einen Frieden anzu⸗ 
bahnen und der Kurie das Entgegenkommen zu erleichtern, 
ſprechen mancherlei Anzeichen dafür, daß von Berlin aus gegen 
den Vatikan kein weiterer Schritt zu erwarten iſt. Auf der 
anderen Seite kann das Verbleiben des Pronuntius Jacobini 
auf ſeinem Wiener Poſten als ein Fingerzeig dafür angeſehen 
werden, daß die Kurie ſelbſt den Gedanken einer Wiederan⸗ 
knüpfung der Verhandlungen feſthält.“ 


— Die „intereſſanten Enthüllungen“, die 
der Abg. Haſſelmann als Antwort auf die von Liebknecht 
und anderen Führern der ſozialdemokratiſchen Partei 
gegen ihn gerichteten Angriffe in Ausſicht ſtellte, find nunmehr 
erfolgt. In der altonaer „Deutſchen Ztg.“ veröffentlicht er eine 
Reihe von „Aufklärungen“, die allerdings ein eigenthümliches 
Licht auf die Zuſtände innerhalb der Partei werfen und für 
einzelne Perſönlichkeiten überaus kompromittirend ſind. Seinen 

Bruch mit den Parteigenoſſen motivirt er damit, daß ſich ſeit 
1875 in den Genoſſenſchaften zu Berlin, Hamburg und Leipzig 
ein Beamtenheer ausbildete, „welches bei wenig Arbeit 
und fettem Gehalt dieſe Genoſſenſchaften zu förmlichen Ver⸗ 
ſorgungsanſtalten ausbildete“. Haſſelmann wollte dazu nicht 
ſeine Hand bieten und verdarb es daher ſchon damals „mit 
dieſer Cliquenwirthſchaft“. Als Vorſtandsmitglied der berliner 
Genoſſenſchaft, bei welcher Rackow Kaſſirer war, entdeckte er im 
Jahre 1876 ein namhaftes Deficit, welches nur von Rackow 
begangen ſein konnte. Deſſenungeachtet leugnete dieſer die 
Thäterſchaft und erklärte ſich erſt dann bereit, es zu erſetzen, als 
Haſſelmann mit der Polizei drohte. Bei der nächſten Reviſion 
war zuviel Geld in der Kaſſe, aber „nachdem ſich ergeben, daß 
Privatgelder darunter waren und dieſe abgerechnet waren, war 
wieder ein Deficit da“. Zugleich operirte man ſo unſinnig, daß 
ſich immer mehr Schulden anhäuften. Haſſelmann beantragte 
nunmehr bei dem aus den Herren Geib, Deroſſi, Auer, Hart⸗ 
mann und Köhler beſtehenden Aufſichtsrath die Entfernung 
Rackow's aus feiner Stellung. Auf die Fürſprache Geib's und 
die Verſicherung, daß die Zeitungen mindeſtens der Verfügung 
des Genoſſenſchaftsvorſtandes, alſo auch Rackow entzogen und in 
Berlin gedruckt werden ſollten, und daß auch Liebknecht hiermit 
einverſtanden und geneigt ſei, nach Berlin überzuſiedeln, ſtand 
er von weiteren Schritten ab. „Aber kaum drei Wochen ſpäter, 
als in bekannter Weiſe über jene Zeitungen beſchloſſen wurde 
und man ete, ſtellte es ſich heraus, daß 


für die nationalliberale 


gegen of d die Anfrage ſtellte, 
Manne wie Rackow freies Feld in der 
eeinräumen wolle, bot man ihm als Antwort 


berliner Genoſſenſchaft 
„baares Geld zur 


Beſtreitung der Ueberſiedelungskoſten und Gehaltserhöhung an“. 
Weitere Aufklärungen werden in den nächſten Tagen folgen. 

— Herr Haſſelmann iſt, wie man aus Paris meldet, 
von Nochefort für das von ihm demnächſt herauszugebende Jour⸗ 
nal „Der Intranſigent“ als Mitarbeiter gewonnen worden und 
wird neben dem Nihiliſten Hartmann, dem Urheber des moskauer 
Attentats auf den Zaren, und Menotti Garibaldi die auswärtige 
Politik () bearbeiten; eine nette Redaktion! 

— Mit Berückſichtigung der am 1. Juli in Kraft getretenen Be⸗ 
ſtimmungen des Bundesraths über die Befähigung von Bahn⸗ 
polizeibeamten und Lokomotivführern iſt das Regle⸗ 
ment betreffend die Prüfung der nicht im Stations-, Expeditions⸗ oder 
Bureaudienſt beſchäftigten mittleren und niederen Staatseiſenbahn⸗ 
beamten umgearbeitet worden. Sämmtliche hier genannte Beamte, bis 
auf den Nachtwächter einſchließlich, haben vor ihrer Anſtellung ihre 
Qualifikation für die betreffende Stelle durch Ablegung einer Fach⸗ 
prüfung darzuthun, nachdem ſie eine beſtimmte Probe-, Ausbildungs- 
und Vorbereitungszeit durchgemacht haben. 

— Zur Veſeitigung entſtandener Zweifel über die rechtliche 
Bedeutung der internationalen Reblauskonven⸗ 
tion vom 17. September 1878 hat der Finanz⸗Miniſter Ver⸗ 
anlaſſung genommen, die Zollbehörden durch eine Zirkularverfü⸗ 
gung vom 10. Mai d. J. darauf hinzuweiſen, daß die gedachte 
Konvention nicht den Zweck hat, für die Behörden und Angehö— 
rigen der einzelnen betheitheiligten Staaten unmittelbar verbind⸗ 
liche Normen feſtzuſtellen, ſondern nur bezweckt, die Regierungen 
dieſer Staaten zur Herſtellung eines mit den Grundſätzen der 
Konvention übereinſtimmenden Rechtszuſtandes innerhalb ihrer 
Gebiete zu verpflichten. Hieraus ergiebt ſich, daß die zur Be⸗ 
kämpfung der Reblauskrankheit in Deutſchland bisher getroffenen 
Vorſchriften von dem Inhalt der Konvention ſo lange unberührt 
bleiben, als dieſelben nicht auf autonomem Wege geändert ſind, 
und daß, bis dies geſchehen, die Zollbehörden hinſichtlich der 
zollamtlichen Behandlung der in der internatlionalen Reblaus⸗ 
Konvention bezeichneten Gegenſtände ausſchließlich nach den Vor⸗ 
ſchriften der Verordnung, betreffend das Verbot der Einfuhr von 
Reben und ſonſtigen Theilen des Weinſtocks vom 31. Oktober 
1879, zu verfahren haben. 

Aus Straßburg wurde dieſer Tage geſchrieben: Der 
Herr Statthalter Freiherr v. Manteuffel wird nach zweimonat⸗ 
licher Abweſenheit jetzt hierher zurückkehren. Damit fallen alle 
die leeren Gerüchte zuſammen, welche vielfach über die Erſetzung 
des Herrn v. Manteuffel durch den Herzog Chriſtian von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein Auguſtenburg verbreitet worden waren. Wenn der 
urſprüngliche Urlaub des Herrn Statthalters um mehrere Wo⸗ 
chen verlängert worden iſt, ſo hat dies ſeinen guten Grund 
darin, daß die Reparaturen im Statthalterpalaſt erſt jetzt ſoweit 
beendet werden konnten, um ein Beziehen der Wohnräume eu 
ermöglichen. Herr v. Manteuffel erfreut ſich, wie aus Topper 
gemeldet wird, der beſten Geſundheit und wird ſeines hohen 
Amtes wieder, wie früher, mit dem gewohnten Eifer walten. 
Derſelbe hat übrigens auch von Karlsbad und Topper aus die 
Zügel der Regierung in der Hand behalten und in den wichti⸗ 
geren Sachen die Entſcheidungen ergehen laſſen. Man erzählt 
davon, daß er aus der Ferne die römiſch katholiſche Kleriſei, 
welche anſcheinend allzuviel Freiheiten ſich herauszunehmen be⸗ 


ann, Bjeine Hand hat fühlen laſſen, indem er die Weigerung 
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er der Regierung anzuzeigen, mit der Erklärung beant⸗ 
wortete, er würde das Seminar ſofort wieder ſchließen laſſen, 
wenn die Anzeige nicht binnen zwei Mal 24 Stunden erfolge. 


Donnerſtag, 8. Juli 1880. 
Man ſieht alſo, daß von einem „ſchwächlichen Gehenlaſſen“ der 
Regierung des Statthalters, wie es von Unzufriedenen behauptet 
worden war, keine Rede iſt. 


Oeſterreich. 


Während der Anweſenheit des Fürſten Milan in Wien 
iſt ein bisher unerledigter Grenzkonflikt zwiſchen 
Bosnien und Serbien zum Austrag gebracht worden. 
Der Grenzfluß Drina wechſelt bekanntlich ziemlich häufig ſein 
Bett und es bilden ſich Inſeln, welche früher zu dem einen oder 
anderen Lande gehörten. So hat die Drina in den letzten Jah⸗ 
ren mehrere Inſeln gebildet, welche früher, wie man in Belgrad 
behauptet, das feſte ſerbiſche Ufer waren und deren Ackerfelder 
zu ſerbiſchen Dörfern gehören. Die türkiſchen Behörden erhoben 
aber auf dieſe Inſeln Anſpruch und begannen Streit über die 
ſtaatliche Zugehörigkeit derſelben, doch wurde derſelbe durch den 
Krieg nicht zum Austrag gebracht. Die bosniſche Landesver⸗ 
waltung, das iſt die öſterreichiſch-ungariſche Verwaltungsbehörde 
in Bosnien, eignete ſich die früher von den türkiſchen Behörden 
vertretene Anſicht an und ließ die Inſeln beſetzen. Auf die Re⸗ 
klamationen Serbiens erfolgte ſchließlich die Entſcheidung: die 
Inſeln werden Serbien zurückgegeben und die irrthümlich konfis⸗ 
zirten Ackergeräthe den Eigenthümern zurückgeſtellt. 


Frankreich. 
Paris, 4. Juli. [Jules Simon und die re⸗ 
publikaniſche Preſſe. Angriffe gegen den 


Senat.] Was die republikaniſche Preſſe über den Beſchluß 
des Senates ſagt, iſt gerade ſo verworren, wie die politiſche 
Lage des Augenblicks. Nur über einen Punkt iſt dieſe Preſſe 
einig, nämlich über das Verhalten von Jules Simon, welches 
allgemein getadelt wird. Von den entgegengeſetzten aufgeregten 
politiſchen und religiöſen Leidenſchaften hin und hergetrieben, 
ſchwankt die Meinung der Blätter wie die des Publikums. So 
ſagt die „Juſtice“, das Organ des Herrn Clemenceau, der Senat 
hätte ſich rückſichtslos als Hinderniß gegen die Amneſtie aufge⸗ 
ſtellt, dagegen erklärt der „Rappel“, die Abſtimmung des Senats 
vom 3. Juli ſei nur eine Vertagung der Amneſtie. Die mini⸗ 
ſteriellen Blättter verſuchen nachzuweiſen, daß das Miniſterium 
davon nicht berührt werde, aber ohne Erfolg, denn in der That 
hat die Regierung ihre große Schlacht drei Mal verloren. Zu⸗ 
erſt hat der Senat die vollſtändige Amneſtie verworfen, dann 
das Amendement Labiche, welchem ſich das Miniſterium anbe⸗ 
quemt hatte, obſchon es noch Tags zuvor nichts davon wiſſen 
wollte, und endlich hat er das Amendement Bozerian mit nur 
fünf Stimmen Mehrheit angenommen, aber dieſe fünf Stimmen 
find Stimmen von Minifter-Senatoren. Man kann alſo nicht 
wohl ſchlimmer geſchlagen fein als das Mi iſterium Freycinet. 
Trotzdem wird der Sieg, den Jules Simon davongetragen hat, 
nur ein ephemerer ſein und der Senat wird ſchließlich wohl das 
Kompromiß annehmen, welches ihm die Deputirtenkammer anbieten 


loniteur der K 
promiß durchzulaſſen. Es iſt möglich, ſagt die „Republique 
daß die Kammer einen Boden ſuchen werde, auf welchem ſie ſich 
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nächſte Zeit bevorſtehende Vollendung des Kölner Domes und 
auf den fortſchreitenden Ausbau des Ulmer Münſters hinweiſen. 
Derartige kirchliche Monumentalbauten haben eben eine 
allgemeine, über den Kreis der Konfeſſion, ja der Kirche 
hinausgehende Bedeutung. Wie die entſprechenden Kunſtbauten 
aller Völker und Zeiten ſind ſie gleichſam der in fteinerne Form 
gebannte Gedanke und geiftige Gehalt ganzer Geſchichts⸗ und 
Kulturperioden. Die feierliche Pracht egyptiſcher Tempelbauten, 
die putzigen, fragenhaften Koloſſe an den zertrümmerten Pforten 
altaſſyriſcher Tempel und Paläſte, das ſtrenge Maß, die reine 
Harmonie der Bauten aus helleniſcher Blüthezeit, ſie alle er⸗ 
zählen Jedem, der Augen zu ſehen hat, vom Geiſte, der Bega⸗ 
bung und Kulturrichtung des Volkes, dem ſie entſtammen, 
und daſſelbe iſt bei jenen mittelalterlichen Kunſtbauten der Fall. 
Beim Anblicke der großen gothiſchen Kirchenbauten klingt ſogar 
eine Seite im Herzen des modernen Menſchen an, welche ihm 
die Schöpfer jener Werke als der Gegenwart verwandte Seelen 
zu erkennen giebt. 


Man vergleiche die ernſte, vornehme, nur da und dort, 
3. B. am Chore, durch zierliche Säulengallerieen und Fenſter⸗ 
bögen gemilderte, Feierlichkeit der ron:aniſchen Kirchenbauten, die 
im Grundriſſe und Profil descebäudes noch ſtreng durchgeführte Schei⸗ 
diaung der Laien von der Prieſterſchaft, die im Innern des Rau⸗ 
mes herrſchende myſtiſche Dämmerung, die gedrungenen Säulen 
und Pfeiler mit den wuchtigen Kapitälen, die gewaltigen Wand⸗ 
flächen, welche der frommen Malerei einen genügenden Raum 
boten, um den ganzen Himmel und das Leben der Heiligen in 
ſteif höfiſcher Weiſe darauf vorzuführen, die gewaltigen nur durch 
kleine Fenſteröffnungen unterbrochenen Mauern, welche das 
Innere der Kirche von der Außenwelt trennen, — man ver⸗ 
gleiche dies Alles mit den in Deutſchland erſt im 13. Jahrhun⸗ 
dert beginnenden gothiſchen Bauwerken, und man wird er⸗ 
kennen, daß man es hier mit einem anderen, gründlich verwan⸗ 
delten Geſchlechte zu thun hat. Das ganze Streben dieſer 
Baukunſt geht auf die Ueberwältigung der Materie und ihrer 
Geſetze. Alles ſchwingt ſich ſchlank und kühn in die Höhe, das 
Gewölbe macht den Eindruck des frei Schwebenden, die ſtarre 
Trennung der Laien und Prieſterſchaft verſchwindet mehr und 
mehr aus dem Umriſſe, durch weite, koloſſale Fenſteröffnun⸗ 
* gen bricht das volle Licht der Außenwelt in's Innere der Kirche, 
hiochſtens gedämpft durch in glutvollen Farben gehaltene Glas⸗ 
malereien, mit den großen Wandflächen verſchwindet mehr und 
E die Malerei aus dem Innern, um dafür im plaſtiſchen 
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Schmucke des Innern und des Aeußern der Phantaſie, dem 
Humor und der, häufig genug auch die kirchlichen Aus⸗ 
wüchſe treffenden Satire des Steinmetzen freien Spielraum zu 
eben. 

Das Geſchlecht, welchem dieſe Bauwerke entſtammen, be⸗ 
ginnt zu der mittelalterlichen Kirchen- und Weltordnung, der 
Autorität der überkommenen Lehre und der Unantaſtbarkeit der 
alten ariſtokratiſchen Ordnung bereits eine ſkeptiſche Stellung ein⸗ 
zunehmen. Es gehört der Zeit friſchen lebenskräftigen Auf⸗ 
blühens des ſtädtiſchen Bürgerthums an, das bald neben Fürſten 
und Herren ſich eine maßgebende Stellung eroberte. In unſerer 
Zeit ſpielen — mutatis mutandis — verwandte Konflikte und 
Entwickelungen. 

Ganz ſpeziell aber kommt noch in Betracht, daß die Vollen⸗ 
dung des Straßburger Münſters aus deutſchen Mitteln eine 
nicht zu unterſchätzende politiſche Bedeutung haben würde. 
Ein ſolches Werk könnte auf die Herzen der Elſäſſer ſeines Ein⸗ 
drucks nicht verfehlen, und von hoher Bedeutung in dieſer Hin⸗ 
ſicht wäre es, wenn durch das aus dem übrigen Deutſchland ge⸗ 
gebene Beiſpiel ſie ſelbſt zu thätiger Mitwirkung veranlaßt wer⸗ 
den könnten. Es wäre die herrlichſte Krönung der wahrhaft 
großartigen Stadterweiterung, welche unter der deutſchen Regie⸗ 
rung der einer großen Zukunft fähigen Metropole des Elſaß ge⸗ 
genwärtig zu Theil wird. 

Der Gedanke, daß der Ausbau des Straßburger Münſters 
bald mehr als ein frommer Wunſch ſein könnte, wurde dem be⸗ 
reits genannten Vertreter desſelben, Herrn Bauinſpektor Schuſter, 
namentlich dadurch neuerdings wieder lebendiger, weil mit der 
Vollendung des Kölner Doms die Auflöſung der dortigen Bau⸗ 
hütte bevorſteht. Die ausgezeichneten Kräfte derſelben und die 
dort angeſammelten Erfahrungen ſollten, wie der Genannte meint, 
nicht durch Trennung verloren gehen, ſondern auf die Vollendung 
eines ähnlichen Monumentalbau's verwendet werden. Es würde 
dadurch dem Vaterlande auf lange hinein eine muſtergiltige Schule 
der Steinmetzkunſt erhalten bleiben. 

Am 25. Mai 1877 waren gerade 600 Jahre verfloſſen, 
ſeit der Grundſtein zum Fagadenbau des Straßburger Münſter's ge⸗ 
legt worden war. Dieſe Gelegenheit glaubte Herr Schuſter be⸗ 
nützen zu müſſen, um mit ſeinem Projekte in die Oeffentlichkeit 
zu treten. Leider gelang es damals nicht, eine allgemeine Be⸗ 
wegung zu Gunſten desſelben in's Werk zu ſetzen, ja, der Berli⸗ 
ner Architektenverein hat ſich, allerdings im Gegenſatz zu den 
ſämmtlichen Architekten⸗ und Ingenieurvereinen Süddeutſchlands 


und Deutſchöſterreichs, grundſätzlich gegen das Projekt ausge⸗ 
ſprochen. In Elſaß⸗Lothringen ſelbſt hat ſich neuerdings die 
Theilnahme für dasſelbe lebhafter geregt, der Straßburger Archi⸗ 
tekten⸗ und Ingenieur⸗Verein hat den Plan aufgenommen und 
eine beſondere Münſter⸗Kommiſſion niedergeſetzt. 

(Schluß folgt.) 


Hildegard. 
Novelle von Theodor Küſter. 
(Fortſetzung.) 

Unter Beobachtung all' jener Formen, wie ſie in den 
feineren Kreiſen der großen und reichen Handelsſtadt gleich 
peinlich wie in England als Norm gelten, hatte man ſich zu 
Tiſche geſetzt. 

Das Geſpräch wurde hauptſächlich durch Eugenie und 
William's Eltern geführt, der junge Konſul ſelbſt ſaß, nur kurz 
hin und wieder an der Unterhaltung ſich betheiligend, im Gan⸗ 
zen wortkarg da, während ſeine Gedanken ganz wo anders zu 
weilen ſchienen. Manchmal nur ſchreckte ihn das helle Lachen 
Eugenien's auf und die Konſulin ſchüttelte wohl leicht den Kopf, 
daß das junge Mädchen ſich ſo vergeſſen konnte; aber ihre 
ſonſtigen Manieren, beiſpielsweiſe ihre vollendete Grazie beim 
Eſſen, wobei ſie ſich nie den geringſten Verſtoß gegen die Eti⸗ 
quette zu Schulden kommen ließ, verſöhnte einigermaßen wieder 
die peinlich auf Beobachtung aller geſellſchaftlichen Formen 
haltende Frau und ließ fie fo manchen anderen kleinen taux 
85 vergeſſen, deſſen das wilde, unbändige Mädchen ſich ſchuldig 
machte. 

Als nach dem Deſſert die beiden Damen ſich erhoben und 
nur Vater und Sohn bei einer Zigarre und einem Glaſe Wein 
ſitzen blieben, fragte der alte Herr, forſchend in des Sohnes 
ernſtes Geſicht blickend: 

„Was ſinnſt Du, William? Schon bei Tiſch warſt Du 
heute ausnehmend einſilbig und reſervirt, ja unaufmerkſam, und 
Eugenie kann ſich wirklich nicht über ein Zuviel an Galanterie 
von Deiner Seite beklagen. Du brachteſt ſie in ſo ſteifer Gran⸗ 
dezza, mit ſo finſterer Miene hierher, daß es mir vorkam, als 
empfändeſt Du es gleich einer Strafe, das reizende Mädchen am 
Arme zu führen. Haſt Du denn gar kein Feuer in den Adern, 
Junge, daß Du ſo den Eisbären herauskehrſt? Als ich in Dei⸗ 
nem Alter war, hätte mich Eugenie mit ihrer Schönheit nicht ſo 
kalt gelaſſen!“ 


Der alte Herr ſtrich ruhig die Aſche von feiner Zigarre, 
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mit der Mehrheit des Senates begegnen kann. Alles deutet 
darauf hin, daß ein vom Senat angenommenes Kompromiß den 
Schuß dieſes Parlaments⸗Turniers bilden wird, in welchem dieſe 
hohe Kammer viel von ihrem Anſehen verloren und ihre ſehr 
geringe Beliebtheit beim Volke noch vermindert hat. Die Unge⸗ 
ſchicktheit, womit die Quäſtoren des Senats übermäßige Militär⸗ 
kräfte zum Schutze heranzogen und den Journaliſten den Zutritt 
zu den Couloirs verſagten, haben auch dem Senat bei dem 
pariſer Publikum und bei der Preſſe geſchadet. Die Mißſtim⸗ 
mung der Organe der Linken und der äußerſten Linken giebt 
ſich in der verſchiedenſten Weiſe kund. Herr Leon Say, der 
neue Präſident des Senats, und der General Peliſſier, einer 
der Quäſtoren deſſelben, bekommen üble Dinge zu hören. In 
Bezug auf die Verweigerung des Saales der Büſten für die 
Journaliſten ſagt die „Preſſe“, ein ſehr gemäßigtes Blatt: „Wir 
werden noch auf dieſe ernſte Sache zurückkommen, welche dem 
Herrn General Peliſſier einen größeren Ruf verſchaffen wird, 
als alle Siege, die er jemals erfochten hat.“ Kurz nachdem der 
Senat die öffentliche Meinung aufgeregt, die Pariſer durch ſein 
Mißtrauen verſtimmt, die journaliſtiſche Welt durch fein Ver⸗ 
fahren geärgert, das Miniſterium durch eine Koalition der Rechten 
und des Zentrums unter der Führung von Jules Simon bedroht 
hat, wird der Senat ſich endlich ergeben, wie die Garde bei 
Waterloo nach einem nutzloſen Kampfe. Man ſieht das ſo ſicher 
voraus, daß die Abſtimmung vom 3. Juli ſelbſt die Arbeiter⸗ 
bevölkerung der Vorſtädte nicht einmal in Anfregung gebracht hat. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 4. Juli. [Drohung Chine⸗ 
ſiſche Rüſt a Das Verhalten der türkischen Regie⸗ 
rung gegenüber Griechenland wird hier mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgt, denn ihre Hinterliſt iſt zu genau bekannt, 
als daß man alle ihre Verſprechungen nicht mit dem größten 
Mißtrauen aufnehmen ſollte. Man iſt jetzt der Anſicht, daß, 
nachdem die berliner Konferenz die Grenzregulirung zwiſchen den 
beiden Nachbarſtaaten beſchloſſen und zugleich erklärt hat, daß 
gewiſſe Gebietstheile an Griechenland abgetreten werden müſſen, 
die türkiſche Regierung ihren Soldaten im Geheimen die Er⸗ 
laubniß zu Deſertiren geben und den Aufſtand in den abzu⸗ 
tretenden Gebietstheilen unterſtützen, theilweiſe gar ſelbſt orga⸗ 
niſiren wird. Man ſchenkt ſogar der von London aus verbrei⸗ 
teten Nachricht Glauben, der Sultan habe ſich bereits an alle 
Muſelmänner gewandt und ſie aufgefordert, ihn im Kampfe 
gegen die Ungläubigen zu unterſtützen und ihm zu helfen, die 
Anſchläge derſelben zu vereiteln. Es wäre freilich, wenn ſich 
dieſe Nachricht beſtätigen ſollte, zu ſpät, dem Vorgehen des 
Sultans vorzubeugen, doch dürfte man ſich in Konſtantinopel 
ſehr irren, wenn man glaubt, ungeſtraft Europa trotzen zu können. 
Man läßt ihm heute durch den „Golos“ eine Verwarnung zu⸗ 
kommen, die an Deutlichkeit, Klarheit und Entſchiedenheit kaum 
etwas zu wünſchen übrig läßt. Man ſagt nämlich dem Sultan 
ohne Umſchwtife: „Die Nothwendigkeit, mit allen Fragen aufzu⸗ 


räumen, welche die Unabweisbarkeit der europäiſchen Einmiſchung 


die Angelegenheiten der Türkei hervorgerufen haben, iſt jo 
aten „daß, im Falle der Sultan 
flichtungen als euro 

mit ihm ſo verfahren werden würde, wie mit dem Führer einer 
aſiatiſchen Horde, die die Befeſtigung des europäiſchen Friedens 


päiſcher Monarch vergeſſen follte, | 
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hindert.“ Es entſteht nun die Frage, ob Rußland mit ſeiner 
Papiervaluta und Angeſichts der drohenden Verhältniſſe in 
Aſien, die an die Adreſſe des Sultans gerichtete Drohung durch 
Thaten zu unterſtützen vermag. — Von jenſeits des Baikalſees 
langt nämlich hier die Nachricht ein, daß die in den verſchiedenen 
Städten des Nertſchynsker Verwaltungsgebiets lebenden Chineſen 


jeden Augenblick von Peking aus den Befehl, nach China zurüd- 


zukehren, erwarten, da ſie bereits davon avertirt ſind, daß ein 
ſolcher Befehl aus Anlaß der Kuldſchafrage erlaſſen werden ſoll. 
Nachrichten aus der Mongolei zu Folge ſind dort große Abthei⸗ 
lungen von Mongolen zufammengezogen worden, die theils nach 
Weſten dirigirt, theils aber in Urga gelaſſen ſind, von wo aus 
ſie natürlich die nahe ruſſiſche Grenze bedrohen. Die Mongolen 
ſind durchaus nicht mit kriegeriſcher Begeiſterung erfüllt und 
gaben nur ungern Rekruten für die chineſiſche Armee; ſie thaten 
dies lediglich, weil ſie fürchteten, als Rebellen betrachtet und in 
chineſiſche Manier wie ſolche behandelt zu werden. Die mongo⸗ 
liſchen Truppen ſind mit Bogen und Pfeilen bewaffnet und alle 
beritten. Es iſt ſchwer, die Zahl der in der Mongolei ange⸗ 
ſammelten Truppen mit einiger Zuverläſſigkeit anzugeben; es iſt 
nur gewiß, daß der Stamm der Barguten (die Aiman's) 8000 
Mann geſtellt haben und der ganze Stamm der Soloken (eine 
Art chineſiſch-mongoliſcher Koſaken) bewaffnet wurde. Jenſeits 
des Baikalſees fürchtet man, daß es ſchwer ſein werde, die über 
1½ Tauſend Werft lange offene Grenze mit der Mongolei zu 
vertheidigen, um jo mehr, als das Herbeiſchaffen von Kriegs⸗ 
munition und Waffen aus dem europäiſchen Rußland ziemlich 
ſchwierig iſt, da von Tomsk aus Alles bis nach Nertſchynsk auf 
einer Strecke von mehr als 2000 Werſt per Achſe befördert 
werden muß. Bezüglich der ruſſiſchen Streitkräfte in jenen 
Gegenden glaubt man, daß ſie (abgeſehen von der Bewaffnung) 
genügen würden, denn das Baikalgebiet kann allein 50,000 
Mann Koſaken aufbringen, in welche Zahl freilich auch nicht⸗ 
ruſſiſche Mannſchaften (Burjaten und Tunguſen) mit einbegriffen 
ſind, welche die chineſiſche Herrſchaft fürchten. 


Türkei. 


[ueber die Stimmung in Theſſalien und 
Epirus! ſchreibt man der „Pol. Corr.“ aus Janina vom 
25. Juni: „Zwei engliſche Generalſtabs⸗Offi⸗ 
ziere find zu Beginn dieſer Woche hier eingetroffen und ver⸗ 
weilen in dieſem Augenblicke hier. Bald nach ihrer Ankunft 
ließen dieſelben je zwei der vornehmeren Griechen ſowohl der 
Hauptſtadts des Vilajets wie auch der ſie umgebenden Bezirke 
zu ſich bitten und befragten ſie auf das Eingehendſte über die 
Angelegenheiten des Landes, wie ſchließlich auch darüber, ob 
eine Vereinigung mit Griechenland ihren Wünſchen entſprechen 
würde. Die Antwort konnte nicht zweifelhaft ſein. Alle er⸗ 
widerten, daß die Vereinigung mit Griechenland den heißeſten 
Wunſch aller Bewohner des Vilajets bilde. Aber die engliſchen 
Offiziere wollten nicht parteiiſch erſcheinen und luden daher auch 
vier vornehme Türken, und zwar zwei als Vertreter der Städte 
und zwei als Vertreter des albaneſiſchen Elements, zu ſich. Als 
Vertreter der Städte des Epirus erſchienen Hairedin Paſcha und 

und ſeitene der Albaneſer y Fraſarlis 

d N 1 N Au ch an dieſe ha be j s 
verſchiedene Fragen gerichtet und ſchließlich auch die, wie fie 
verhalten würden, falls ihnen ein Abgeſandter des Sultans die 


nippte ein wenig an ſeinem Wein und blickte dabei von Neuem 
prüfend auf ſeinen Sohn. Dieſer antwortete nicht. 

„Sie iſt ja ein wildes Ding, ein unbändiges Mädchen — 
ja,“ fuhr der Vater fort, „doch gut von Herz und Gemüth iſt 
ſie, William. Und ſie iſt auch ſo klug und gewandt und kann, 
wenn ſie will, ſo viel geſellſchaftlichen Takt zeigen, daß ſie Dich 
gewiß niemals kompromittiren, ſich ſelbſt nie eine Blöße geben 
würde. Sie weiß auch viel anmuthiger zu plaudern, als alle die 
gelehrten jungen Damen von heutzutage, hinter deren Wiſſen 
übrigens nicht ſo arg viel ſteckt; es iſt das doch nur ein Firniß, 
unter welchem nichts Tieferes, nichts Reelles liegt. Ob Eugenie 
nun das Bischen Firniß beſitzt oder nicht, das bleibt ſich meiner 
Anſicht nach gleich; das Rechte, Wahre kommt mit den Jahren 
von ſelbſt. Dafür iſt ſie aber auch ungleich ſchöner, als alle 
Anderen, und Du würdeſt ſehr um ſie beneidet werden.“ 

„Ich bitte Dich, lieber Vater, gieb dieſe Ideen auf,“ erwi⸗ 
derte William; „ich werde Eugenie niemals heirathen! Frauen 
ihrer Eigenart ſtoßen mich ab, ſtatt mich anzuziehen, find mir 
ſchrecklich. Wenn ich jemals mich vermähle, dann muß ich die 
Ueberzeugung haben, daß Die, welche meine Frau werden ſoll, 
mich liebt, ihr ganzes Weſen muß mich ſympathiſch berühren und 
auch mein Herz in Liebe für ſie ſchlagen; all' dieſe Vorausſe⸗ 
tzungen treffen aber bei Eugenie Delahaye nicht zu, und ich kann 
Die nicht zu meiner Gattin machen, welche nicht mit mir fühlt, 
die für mich und mein Haus kein Intereſſe hegt, die ſtundenlang 
ſich träge in einer Hängematte wiegt und über eine neue ver⸗ 
führeriſche Toilette träumt oder darauf ſinnt, mit welch neuen 
Künſten der Koketterie fie es dahin bringt, Andere raſend in ſich 
verliebt zu machen! Eine gefallſüchtige Frau, Vater, hätteſt auch 
Du nie genommen, und Eugenie iſt gefallſüchtig im höchſten 
Grade!“ 

„Aber, mein Gott, Wilhelm, wie kannſt Du ſo abſprechend 
über das arme Kind urtheilen! Sie iſt reich, verwöhnt von 
Kind auf: wie konnte ſie da viel anders werden? Sie wird 
noch ganz aus eigenem Antriebe Alles, was ihr jetzt noch abgeht, 
lernen und ſich aneignen, wird ganz anders werden, als ſie jetzt iſt, 
wenn ſie einen guten, vernünftigen und rückſichtsvollen Meiſter 
EL ee 

„Ich will meine Frau nicht exit erziehen,“ unterbrach Wil⸗ 


liam. „Doch laß es genug ſein, Vater, ich kann Eugenie nicht 


heirathen, ſie iſt nicht das Weib, wie es meinen Träumen vor⸗ 

ſchwebt; ich kann keine beſondere Hochachtung vor ihr empfinden 

und nicht daran denken, ſie zu meiner Frau zu machen!“ 
„Träume ?! 


Man träumt immer anders von den Frauen, 


als ſie in Wirklichkeit ſind, mein lieber Sohn. Solche in's prak⸗ 
tiſche Leben überführte Traumgeſtalten exiſtiren nicht.“ 

„O doch, Vater, es giebt deren!“ rief der junge Mann mit 
Enthuſiasmus und lebhaft erröthend. . 

Erſtaunt blickte der alte Herr auf den Sohn, dann ſagte er 
ernſt, kopfſchüttelnd: 

„Und Du haſt Eine bereits gefunden, und ſie iſt es, Wil⸗ 
liam, die Eugenien im Wege ſteht!“ 

Die plötzliche Röthe war ebenſo ſchnell, wie ſie gekommen, 
auch wieder aus dem gebräunten Geſicht des jungen Konſuls ge— 
wichen; doch auch ein raſcher Entſchluß ſchien ihm gekommen und 
blieb auch; er war ja kein Jüngling mehr und konnte ſich wohl 
das Recht vindiziren, ſelbſtſtändig zu handeln und zu wählen. 

„Ja, Vater,“ entgegnete er, „ich habe ein Mädchen gefun⸗ 
den, wie ich es mir geträumt, doch vielleicht entſpricht es Deinen 
Anforderungen nicht ſo, wie den meinigen: es iſt arm, gehört 
keiner Partizierfamilie an, iſt aber das einzige Weib, das mich 
glücklich machen könnte — und ich hab's ja, Gott ſei Dank, für 
uns Beide! Mein Name iſt klangvoll genug, um vergeſſen zu 
laſſen, was meine Gattin für eine „Geborene“ iſt!“ (Fortſ. folgt.) 


Der Prozeß Boet⸗Don Carlos. III. 


Vorbemerkun 9 Man konnte ſeit dem Beginn des Prozeſſes 
wahrnehmen, daß die ultramontanen Blätter Italiens gleich⸗ 
lautende und ſtark parteiſch gefärbte Berichte über den mailänder Pro⸗ 
zeß bringen. Wo die anderen Berichterſtatter die Ausſagen des Ange⸗ 
klagten einfach wiedergeben, da begleiten ſie dieſelben mit polemiſchen 
Kommentaren, von denen im Verhör nichts vorgekommen iſt, ſie ſtellen 
Boets Erzählung von vornherein als ein Lügengewehe hin, ja, fie legen 
dem Präſidenten eine verächtliche Behandlung des Angeklagten in den 
Mund, welche in Wirklichkeit nicht ſtattgefunden hat. Es ſtellt ſich 
heraus, daß die fraglichen Berichte in Mailand fabrikmäßig hergeſtellt 
und nicht blos an die Ultramontanen, ſondern an alle größeren Blät⸗ 
ter Italiens und Frankreichs verſchickt werden; vielleicht erhalten auch 
deutſche ſolche Sendungen. (Allerdings; auch die „Kölniſche Zeitung“ 
wird mit der Zuſendung — und gar eines Freiexemplars — beehrt, 
hat aber, da die parteiiſche Darſtellung ſofort, auch ehe man noch den 
mit kleinen Buchſtaben gedruckten Vermerk „Tipi dell’ Osservatore 
Cattolico” geleſen, ins Auge ſpringt, keinen Gebrauch von der freund⸗ 
lichen Gabe gemacht.) man hat es da offenbar mit dem Werke einer 
karliſtiſch⸗ ultramontanen Agentur zu thun, die unzweifelhaft in den 
legitimiſtiſchen Blättern, beſonders Frankreichs, lauten Widerhall finden 
wird. Es kommt ihr darauf an, theils die öffentliche Meinung gegen 
Boet einzunehmen, theils das allerliebſte Portrait von Don Carlos, 
welches bei dem Prozeß hervortritt, von vornherein ſo abzuſchwächen, 
daß ſie, wenn etwa Boet freigeſprochen würde, die daraus hervorgehende 
Bla page des Karlismus möglichſt ableugnen können. Beides iſt 
für ſie um ſo wichtiger, da, wie ſich aus dem mitgetheilten ergiebt, 
u Karliſten und ihr ſauberes Haupt ſich noch mit Aktionsplänen 
ragen. 


1 


Kunde überbrächte, daß er dieſe Gebietstheile an Griechenland 
abgetreten habe. Die Türken erwiderten, daß einen ſolchen Ab⸗ 
geſandten des Sultans wohl das Schickſal Mehemed Ali Paſchas 
ereilen würde, das heißt, daß er ſogleich ermordet werden würde, 
„denn“, fügten ſie hinzu, „wir werden uns widerſetzen und bis 
auf den letzten Mann zu Grunde gehen, aber niemals zugeben, 
daß auch nur irgend ein Theil von Epirus griechiſches Gebiet 
werde.“ Schließlich baten ſie die engliſchen Offiziere, dieſe ihre 
entſchiedene Antwort der Regierung Ihrer britiſchen Majeſtät 
unverhohlen zur Kenntniß zu bringen. Im Uebrigen will es 
ſcheinen, als ob die engliſchen Generalſtabsoffiziere auch einen 
militäriſchen Auftrag zu erfüllen hätten, denn ſie beſichtigten 
auf's Eingehendſte ſowohl das hieſige Kaſtell wie auch die be⸗ 
nachbarten militäriſchen Stellungen. Die Albaneſen aber wie 
die Mohamedaner im Allgemeinen, die nunmehr ſehen, daß man 
in Berlin nicht nur die neue griechiſch-türkiſche Grenze feſtſtellt, 
fondern daß man dort nicht allein Preveſa, ſondern auch 
Janina an Griechenland überläßt, fangen an, ſich gewaltig zu 
rühren und ſetzen alle Hebel in Bewegung. Nach allen Richtungen 
Albaniens wurden Telegramme expedirt, in welchen ſie um 
Hülfe flehen. Wie beſtimmt verlautet, ſind von vielen Orten 
Albaniens Antworten eingelangt, in welchen mitgetheilt wird, 
daß man bereit ſei, den hieſigen Brüdern zu Hülfe zu kommen. 
Wenn nun die Großmächte ſich nicht entſchließen ſollten, für die 
Verwirklichung der von der Berliner Konferenz gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe mit materiellen Mitteln einzutreten, ſo iſt es geradezu 
unmöglich, daß dieſe Gebietstheile ohne großes Blutvergießen in 
den Beſitz der griechiſchen Regierung übergehen.“ 
Bulgarien. 

[Ruſſiſche Militärs in Bulgarien.] Der 
„Peſter Lloyd“ ſchreibt: „Die Invaſion Bulgariens durch ruſſi⸗ 
ſches Militär wird nach einem förmlichen Syſtem in's Werk ge⸗ 
ſetzt, welches eine bedenkliche Aehnlichkeit mit jenem Syſtem zeigt, 
das im Jahre 1876 im Schwunge war, als es galt, Serbien 
für den Kampf mit der Türkei zu ſtärken. Die Einwanderung 
ruſſiſcher Offiziere und Soldaten in Bulgarien iſt ſo rieſig an⸗ 
geſchwollen, daß es ſelbſt in Petersburg gerathen erſchien, eine 
gewiſſe Reſerve und Mißbilligung zur Schau zu tragen, und daß 
deshalb die Behörden förmliche Warnungen gegen die Auswan⸗ 
derung nach Bulgarien erließen. Wohl giebt es Leute, die an 
den Ernſt ſolcher Warnungen glauben. In Rußland aber ſind 
ſie nur ſehr ſelten anzutreffen, und auch außerhalb Rußlands 
giebt es Skeptiker, die ſich erinnern, daß ähnliche Warnungen im 
Jahre 1876 auch gegen die Auswanderung nach Serbien erlaſſen 
wurden und daß trotzdem den Soldaten von ihren Offizieren und 
Prieſtern zugeſetzt wurde, ſie mögen den ſerbiſchen Brüdern Hilfe 
bringen, daß jedem Soldaten, der dieſer Einladung folgte, bereit⸗ 
willig Urlaub und Reiſegeld gewährt ward. So geht es wohl 
auch heute trotz der Mahnungen der Behörden. Thatſache iſt, 


daß nahezu 5000 geübte ruſſiſche Soldaten und Offiziere bereits 


auf bulgariſchem Boden ſtehen.“ Die Angaben des Peſter Blattes 
dürften im Ganzen richtig ſein; nur muß hinzugefügt werden, 
daß neuerdings von Petersburg aus abgewiegelt wird. Der 


ere Saiten 8 natürl. 
wenn die Pforte heſſalien und 
großbulgariſche Aktion 


inſzeniren zu können. 


In der Sitzung vom 25. Juni wird zunächſt feſtgeſtellt, daß Don 


Carlos und ſein Kammerdiener Lorenzo Arbulo auf die erhaltene La⸗ 
dung nicht erſchienen ſind. g 
Boet fährt fort: Während Retamero die kleinen Diamanten nach 
Paris brachte, erfuhr ich, daß meine Frau und Schwiegermutter ver⸗ 
haftet und meine drei Kinder hülflos allein gelaſſen waren. Dann er⸗ 
ielt ich von Retamero ein Telegramm: „Alles iſt entdeckt; ich rathe 
Ihnen, zu leugnen; verbergen Sie ſich.“ Das Telegramm liegt bei 
den Akten; es beweiſt ſchon allein, daß die Diebſtahlsbeſchuldigung 
ſimulirt war. Andere Telegramme, deren Aufzählung zu lang wäre, 
liegen gleichfalls bei den Akten. E 

„Ich dachte nun daran, alles dem Staatsanwalt mitzutheilen. 
Vorerſt aber mußte ich ſorgen, meine Frau zu befreien. Ich ſchickte 
deswegen dem Don Carlos die großen Diamanten durch den Marquis 
d Alex und den Prieſter Erdavide. Sie brachten ihm dieſelben in einem 
Umſchlage, deſſen Aufſchrift der Simulirung des Diebſtahls ausdrüd- 
lich Erwähnung that. Sie ſollten ſich von Don Carlos eine Quittung 
ausſtellen laſſen, und wenn er nicht wollte, alles der Polizei anzeigen. 
Don Carlos nahm die Diamanten an, vernichtete den Umſchlag, und 
die Herren als gute Karliſten gingen nicht zur Polizei. Sie baten 
aber Don Carlos, er möge ſeine Klage zurückziehen, um die beiden 
Frauen zu befreien. . 

Nun fing er an, neue Bedingungen zu ſtellen. Eine derſelben war 
die, daß ich meine Titel und Orden ablegen ſollte, wenn ich als Dieb 
erkannt wäre. Hätte er ſich ſicher gefühlt, ſo hätte er mir die Titel 
und Orden ohne Weiteres abdekretiren können. (Die Königin Iſabella 
hat ſich damals beunruhigt über die zweideutige Haltung ihres Neffen 
gezeigt.) Ich nahm die? edingurg an, wenn auch mit innerer Empö⸗ 
rung. Nun aber rückte Don Carlos mit einer zweiten Bedingung 
hervor: ich ſollte alle politiſchen Papiere, die in meinem Beſitz waren, 


Verdacht liegt nahe, daß man die Türkei dadurch verleiten will, 
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herausgeben. d'Alerx und Erdavide, des Kampfes mit Don Carlos 


müde, reiſten von Paris ab. Ich ſelbſt ging noch einmal nach Paris 


und ging zu dem ehrwürdigen Herrn Girard, Chateaubriands früherem 5 
die karliſtiſche Partei ſtehe vor ſehr bedenks⸗ 


Sekretär, der mir ſagte, 
lichen Ereigniſſen. Ich ſchrieb noch einmal, obgleich ohne Hoffnung, 
an Don Carlos und an ſeine Gemahlin, um die Freilaſſung der Frauen 
zu erwirken, und reiſte dann nach Nom. Dort präſentirte ich mich dem 
r und hielt mich zur Verfügung der Juſti; — zur 
Reiſe nach Mailand fehlte mir das Geld. Ich ſchrieb ein Manifeſt an 


die Karliſten, in welchem ich meinen Fall auseinanderſetzte. Ich erhielt 
viel anonyme Briefe, die meiſten mit Drohungen, einige ermuthigenden 
Inhalts. Eine hohe Perſönlichkeit verſprach mir Unterſtützung, wenn 


ich nach Amerika gehen wollte. Dann rief mich das Gericht nach 
Mailand und ich folgte. Damals ſchrieb mir Retamero einen Brief, 
in welchem er ſagte, auf Grund meines Manifeſtes ſei ich von der kar⸗ 
liſtiſchen Partei aus geſchloſſen, und er, Retamero, werde jetzt das ge⸗ 
rade Gegentheil von dem, was er früher ausgefagt, 


behaupten. Der 


Brief liegt bei den Akten. Ich fand, daß Briefe an mich öfters ver⸗ 


ſchwanden und ließ ſeitdem die Korreſpondenz durch die Hand der 


laubniß der Juſtiz den Namen Fuentes führte. 


Damit ſchließt, von einigen unbedeutenden Fragen abgeſehen, das 


Verhör des Angeklagten. 
Sitzungen verſchoben. 


PR] 


Mme. Gigola gehen, während ich ſelbſt auf ihren Adreſſen mit Er⸗ 


* 


Das Zeugenverhör iſt auf die folgenden 


Jelegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 7. Juli. Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ beſpricht 
die Arbeiten der Landtagsſeſſion und ſagt bezüglich des neuen 
Kirchengeſetzes: Man darf hoffen, daß die Anſichten ſich 
bald klären werden über das, was die Staatsregierung mit der 
Vorlage beabsichtigt hat. Einſtweilen haben die Landtags Ver⸗ 
handlungen und die veröffentlichten Aktenſtücke über die Wiener 
Beſprechungen bereits bedeutende Klarheit darüber verbreitet, wo 
die Verſöhnlichkeit und wo die Vereitelung der Friedensbeſtrebun⸗ 

en iſt. 

ö London, 7. Juli. Der „Daily Telegraph“ erfährt, der 
geſtrige Kabinetsrath habe dle Haltung der Pforte gegenüber der 
Entſcheidung der Konferenz erwogen. Nach dem „Standard“ iſt 
das Gerücht betreffs der gemeinſamen Aktion eines Mittelmeer⸗ 
geſchwaders Englands und Frankreichs verfrüht. Die „Times“ 
ſagt, eine Gebietsabtretung an Griechenland und Montenegro 
und die Einführung von Reformen müßten beharrlich als die 
unerläßliche Forderung Europa's bezeichnet werden; wenn der 
Sultan erſt klar einſehe, daß nöthigenfalls ohne Zaudern ſtärkere 
Maßregeln ergriffen würden, werde die Selbſterhaltung allein ihn 
zur Nachgiebigkeit bewegen. 

Petersburg, 7. Juli. Der „Regierungsbote“ meldet: 
Der Verweſer des Marineminiſteriums, Vize⸗Admiral Leſzowsky, 
iſt zum Oberchef der ruſſiſchen Flotte im Stillen Ozean und ſein 
Gehülfe, Contre⸗Admiral Peſtſchurow, zum Verweſer des Marine⸗ 
miniſteriums ernannt worden. — Der „Ruſſiſche Invalide“ meldet 
aus Borſchom vom 9. Juli: Der Vortrab des Generals Sko⸗ 
belew beſetzte am 6. Juni von Douzolum aus Chodjakala und 
am 23. Juni Baz, wo eine Befeſtigung und ein Vorraths⸗ 
depot errichtet wurden. Am 25. Juni rekognoszirte eine Koſaken⸗ 
Sotnie mit zwei Geſchützen in der Richtung auf Artſchman, von 
wo der Feind nach unbedeutendem Schüſſewechſel ſich zurückzog, 
wobei die Ruſſen keine Verluſte erlitten. Von der Attreklinie 
ſowie aus den von den Tekkinzen verlaſſenen Dörfern dauert die 
Zuſtellung der Vorräthe nach Bami fort. ö 

Konſtantinopel, 7. Juli. Die Pforte hat den armeni⸗ 
ſchen Reformentwurf genehmigt. Abeddins theilte denſelben den 
Botſchaftern mit und hob hervor, die Reformen ſeien bereits in 
der Ausführung begriffen. (Sämmtlich Wiederholt). 


Vermiſchtes. 


Vor einigen Wochen fand in Breslau auf der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn eine Verſteigerung von Sachen ſtatt, welche von Paſſa⸗ 
ieren in den Waggons zurückgelaſſen und die trotz mehrfacher öffent⸗ 
icher Aufforderungen von den betreffenden Eigenthümern nicht abgeholt 
worden ſind. Ein gr Kaufmann von der Karlſtraße erſtand bei 
— Gelegenheit eine Leder⸗Reiſetaſche zum Preiſe von 1,60 Mark, 
welche er zwar mit nach Hauſe nahm, aber, weil dieſelbe zu unanſehn⸗ 
lich war, nicht in Gebrauch nehmen mochte. Er verkaufte ſie daher an 

| ſeinen Schuhmacher, der ſie alsbald zerſchnitt, um das daran befindliche 
Leder zum Beſetzen von Schuhen zu verwenden. Zu feinem größten 
Erſtaunen fand der Schuhmacher beim Zerſchnerden der Taſche zwiſchen 

dem Leder und Futter 17 8 Rubelſch bewahrt 


abgeliefert hat. Dieſer Vorfall wird nunmeh anlaſſur 
Rechtsſtreite geben, da außer dem Schuhmacher und dem Kaufmann 
auch noch die Bahnverwaltung Rechtsanſprüche an die in der Reiſetaſche 
vorgefundene Geldſumme geltend macht. Trib.) 

* Ein originelles Feſt: „Die Weibermühle“ wurde am Sonntag 
in Borſenrode gefeiert. Auf dem lieblichen Platze „Hinter den Ellern“ 
war eine Windmühle mit Firma „Jungmachermühle“ errichtet worden. 
Auf derſelben trieben der Meiſter und ſeine flotten Geſellen im Müller⸗ 
koſtüm mit großem Geſchick und zum Ergötzen des zahlreich anweſenden 
Publikums ihr Handwerk. Der Meiſter ſchüttelte auf, ein Geſelle fegte 
die Mühle, ein anderer ſchärfte die Steine, ein dritter wog das Mahl⸗ 
gut ꝛc. Auch zuwandernde Müllerburſchen wurden als Gehilfen ange- 
nommen. Auf zwei mit Pferden beſpannten Wagen harten häßliche 
alte Weiber des Verfüngungsprozeſſes. Dieſelben größtentheils bucklig 
und mit ſchrecklichen Larven verſehen, ahmten die Gebrechen und 
Schwächen der alten Leute in auffälliger Weiſe nach. Auf dem Rücken 
waren ſie alle nummerirt. Eine nach der andern wurde von den 
Müllern mit Gewalt nach der Mühle geſchlepot. Hierbei fiel nun 
allerdings auf, daß die alten Weiber gar nicht gern jung werden 
wollten, denn ſie wehrten ſich mit Händen und Füßen. Waren endlich 
die Widerſpenſtigen beſiegt, ſo wurde die Mühle losgelaſſen, ſie arbeitete 
und klapperte mächtig, bis die Verjüngung vollbracht war. Durch eine 
Seitenthür des unteren Mühlenraumes kamen, geführt vom Meiſter, 
die verjüngten Weiber als ſchön geſchmückte Jungfrauen mit einem 
Blumenkranze im Haar wieder zum Vorſchein. Jede bekam auf ihrem 
Kärtchen einen Wahlſpruch, der vom Müller laut verleſen wurde, mit 
auf den Weg. 

»Der leichtſinnige Sohn. Ein Polizei-Kommiſſär in Peſt meldet 
folgendes Gaunerſtückchen, welches auf dem am Mittwoch Abends von 
Wien abgegangenen und Freitag Morgens in Peſt angelangten Per⸗ 
ſonenzuge ausgeführt wurde. In Wien ſtiegen ſieben Perſonen in ein 
Kupee II. Klaſſe des nach Budapeſt abgehenden Perſonenzuges. Unter 
dieſen Perſonen waren auch ein alter Herr und ein junger Mann, welch 
Letzterer ſich ſchon nach einer halbſtündigen Fahrt bequem zurücklehnte 
und bald ſo feſt eingeſchlafen war, daß er keine Frage des alten Herrn 
mehr beantwortete. Unweit vor Preßburg klagte der alte Herr geſprächs⸗ 
weiſe den anderen Kupee⸗Inſaſſen, ſein Sohn ſei ſtets leichtſinnig ge⸗ 
weſen, auch jetzt z. B. ſchlafe er jo feit, obgleich er ihm das ganze Reiſe⸗ 
geld zur Verwahrung übergeben habe. Dieſes ſagend knöpfte der alte 
Herr dem jungen Mann den Rock auf und nahm ruhig vor den ande⸗ 
ren Paſſagieren die Brieftaſche deſſelben heraus, die er ſodann, „der Si⸗ 
cherheit wegen“, wie er ſagte, zu ſich ſteckte. Als der Zug dann in Preß⸗ 
burg hielt, ſtieg der alte Herr aus und erſuchte die anderen Paſſagiere, 
auf ſeinen Sohn und deſſen Gepäck, ſowie auf ſeinen Rock kurze 
Zeit Acht haben zu wollen. Als bereits das letzte Signal zur Abfahrt 
des Zuges ertönte und der alte Herr noch immer nicht in das Kupee 
zurückgekehrt war, weckten die Paſſagiere den jungen Mann auf, um 
ihm zu ſagen, daß ſein Vater ausgestiegen und nicht mehr zurückge⸗ 
kehrt ſei. be ſich der junge Mann den Schlaf aus den Augen ge⸗ 
rieben und ſoweit erholt hatte, um ſagen zu können, er babe gar keinen 
Vater, war der Zug ſchon in der Fahrt begriffen. Nun erſt erfuhr der 
junge Mann zu ſeiner Beſtürzung die Art und Weiſe, wie er jeiner 
Brieftaſche, die über 800 Fl. Baargeld enthielt, beraubt worden iſt. 
Der junge Mann ſtieg bei der nächſten Station aus, um ſich zurück 
nach Preßburg zu begeben, wo er jedoch kaum mehr eine Spur ſeines 
Pfeudo⸗Papas entdeckt haben dürfte. 
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Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 7. Juli. 


O Die Cegielski'ſche Maſchinen⸗Bauanſtalt wird künftigen 
Sonnabend das 25jährige Jubiläum ihres Beſtehens feiern. Herr 
Cegielski hat am 1. d. M., dem Tage der an ihn erfolgten Uebergabe, 
dem Anſtaltsperſonal eine beträchtliche Summe Geldes zur Verfügung 
geſtellt. Man hat beſchloſſen, das Geld für die Jubiläumsfeier zu ver⸗ 
wenden, die in Form eines Sommerfeſtes im Viktoriapark ſtattfinden 
ſoll. Es wird die Fabrik am Tage des Jubiläums um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags geſchloſſen, worauf von hier aus der Ausmarſch der Feſttheil⸗ 
nehmer nach dem Feſtorte um 1 Uhr Nachmittags erfolgen ſoll. 

F Gutsverkauf. Das Rittergut Szkudla im Kreiſe Pleſchen, 
bisher dem Hauptmann M Feli 5 Gembitzki ichen . iſt für 
den Preis von 315,000 Mk. in den Beſitz des fürftlihen Domainen- 
pächters Herrn Bienek aus Baben übergegangen. Die Uebergabe 
fand am 2. Juli ſtatt. ; j 

— Das Feuerwerk, welches am Sonntage bei dem 13. Stif⸗ 
tungsfeſt des Poſener Landwehrvereins im Volksgarten abgebrannt 
wurde, iſt nicht, wie in Nr. 463 angegeben wurde, von Herrn Seftel, 
ſondern von H. Hänſch in Poſen (Alt. Markt 36) angefertigt wor⸗ 
den, was wir auf Wunſch hiermit berichtigen. 

© Das Opfer einer Meſſeraffaire wurde am Abende des 27. 
v. M. der Knecht Z. aus Winiary. Es geriethen nämlich an dem⸗ 
ſelben Abende mehrere Knechte in einen Meſſerkrieg. Z. ein gutmü⸗ 
thiger Menſch, wollte, wie uns mitgetheilt wird, die Schläger durch 
Zureden auseinanderbringen. Dieſe waren hierüber ſo ergrimmt, 
daß Alle über den Unſchuldigen herſielen und ihm ſolche Verletzungen 
beibrachten, daß er in Folge deſſen geſtern im Kloſter der barmherzi⸗ 
gen Schweſtern geſtorben iſt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

n. Aneiguung fremden Eigeuthums. Einer Wittwe auf der 
Fiſcherei gefielen die Roſen auf dem St. Martinskirchhofe und fie ver⸗ 
uchte, ſich dieſelben am 6. d. M. anzueignen, wurde jedoch hierbei er⸗ 
tappt und verhaftet. — Einem Schloſſermeiſter auf der Kl. Ritterſtraße 
wurde Dienſtag Nachmittags eine Pariſer Weckeruhr mit Holzkaſten 
und einige Tage vorher eine goldene Remontoiruhr geſtohlen. — Am 
25. v. M. eignete ſich ein 13jähriger Knabe einen einem Kreiskaſſen⸗ 
Hilfsboten in Jerzyce gehörenden Revolver an, welchen er unter dem 
Vorgeben, daß er ſeinem Vater gehöre und dieſer das Geld zum Ber 
zahlen der Miethe brauche, zu verkaufen ſuchte. — Einer auf der 
Büttelſtraße wohnenden Frau wurden am 5. d. M. aus einer im zwei⸗ 
ten Stocke gelegenen Kammer verſchiedene Bettwäſche und einige Bett⸗ 
ſtücke geſthhlen. — Aus dem umwährten Garten der hieſigen Taub⸗ 
ſtummen⸗Anſtalt wurden am 4. d. M. Kartoffeln in der Weiſe ent⸗ 
wendet, daß die Diebe durch eine Lücke der Umwehrungsmauer in den 
Garten eingeſtiegen waren und dort die Kartoffeln ausgerauft hatten. 
Durch Zeugen wurde feſtgeſtellt, daß zwei Individuen, welche in der 
Nähe des Thatortes wohnen, den Diebſtahl verübt haben. Bei ihrer 
Verhaftung leugnete der eine hartnäckig, während der andere ein um⸗ 
faſſendes Geſtändniß ablegte und angab, von ſeinem Helfershelfer zu 
dem Diebſtahle verleitet worden zu ſein. 

Wi. Vorek, 5. Juli. [Schöpſenmarkt.] Einen ungünſtigen 
Eindruck auf den geſtern hier abgehaltenen Schöpſenmarkt machte das 
am Sonnabend hier ftattgehalte Unwetter, bei welchem der Regen 
wolkenbruchartig herunterſiel, dem die Schafe auf dem Transporte hier⸗ 
her ausgeſetzt waren. Schon dieſer Vorabend des Marktes bezeichnete 
die Phyſiognomie deſſelben hinreichend. Es fehlten aber auch viele 
Großhändler aus Sachſen und dem Oderbruche, welche ſonſt ſtets un⸗ 
ſern Markt beſuchen. Auch der Auftrieb der Schafe ſtand diesmal 
bedeutend gegen ſonſt zurück. Es dürften höchſtens 7—8000 Stück 
(gegen 10 12.000 Stück in anderen Jahren) zum Markt gebracht 
worden ſein. Den Grund dafür, daß die Käufer ſehr zurückhaltend 
waren, ſuchte man darin, daß man eine baldige Beſeitigung der Grenz⸗ 
ſperre in Ausſicht glaubte und alſo ein größerer Zutrieb zu erwarten 
ſei. Es war geſtern größtentheils auch nur 2 e Waare auf den 
Markt gebracht. Schwere und fette Hammel fehlten gänzlich und 
ebenſo elle Lämmer. Große Futterhammel wurden zu mittel: 

fand ner und, 
ten nur ſchwer an den Mann gebracht werden und dies auch nur zu 
ſehr gedrückten Preiſen. Dasſenige, was davon verkauft wurde, er⸗ 
reichte nicht mehr als 7—10 M. pro Paar. Von letzterer Sorte blieb 

Vieles unverkauft und wurde nach Goſtyn getrieben, woſelbſt dieſer 
Tage gleichfalls Markt ſein wird. : 

5 Pinne, 5. Juli. [Landwehrfeſt. Brände] Das dies⸗ 
jährige Landwehrfeſt wurde am geſtrigen Zap: unter zahlreicher Be⸗ 
theiligung der Mitglieder feſtlich begangen. Nachmittags 1 Uhr er 
folgte der Ausmarſch mit Muſik nach dem ca. 3 Kilometer weit ge⸗ 
legenen Wäldchen Ochoza, der Nittergutsbejigerin Frau Bardt auf 
Lubof: gehörig. Ein zahlreiches Publikum der Stadt und Umgegend 
hatte ſich eingefunden, um am Feſte theilzunehmen. Ein ſchöner Platz 
im Wäldchen wurde als Tanzplatz gewahlt und war es auch Nicht⸗ 
mitgliedern geſtattet, am Tanze ſich zu betheiligen, ſo daß das Feſt zu 
einem Volksfeſte wurde. Erſt ſpät Abends erreichte das Feſt ſein Ende 
in ungetrübter Freude. Alsdann erfolgte der Einmarſch nach dem 
Städtchen mit Fakelbeleuchtung und unter Abbrennen von bengaliſchen 
Flammen. Die a des Vereins begaben ſich alsdann nach dem 
Vereinslokale, dem Gaſthof bei Kullatz, wo ſie noch lange beiſammen 
blieben. — Die Brände in Folge von Blitzſchlägen mehren ſich hier in 
erſchreckender Weiſe, indem in kurzer Zeit, auf den nächſten Dörfern, 
3 5 und 2 Ställe durch Blitzſchlag entzündet und eingeäſchert 
wurden. 

Pakoſch, 1. Juli. [Seltenes Ehepaar.] Heute erſchien 
vor dem hieſigen Standesbeamten, ſo ſchreibt die „D. Kr. Z.“, ei 
Brautpaar behufs Eheſchließung. Der Bräutigam hatte bereits das 
ziemlich hohe Alter von 82 Jahren zurückgelegt, wobei er ſich aber noch 
guter Rüſtigkeit erfreut, während die Braut erſt 35 Jahre alt war. 

* Birnbaum, 6. Juli. Witterung. Kreislehrerkon⸗ 
ferenz] Nach mehrtägiger Hitze (23—24 R. im Schatten) entluden 
ſich geitern bei 13° R. von Vormittags 11 Uhr ab bis gegen 6 Uhr 
Nachmittags mehrere ſehr ſtarke, von heftigen e begleitete 
Gewitter. Um die Mittagszeit zerſplitterte ein Blitzſtrahl dicht bei 
Gorzyn eine Telegraphenſtange, fuhr am Leitungsdrahte entlang und 
ſchleuderte einen jungen Poſtbeamten, der im Poſt⸗Büreau arbeitete, 
mehrere Schritte von ſeinem Arbeitstiſche hinweg. Kurz vor 6 Uhr 
fuhr ein anderer Blitz in eine, glücklicher Weiſe leerſtehende Schmiede 
in Großdorf, ohne weitern Schaden anzurichten. — Geſtern wurde im 
Schulhauſe zu Großdorf die alljährlich ſtattfindende Kreis lehrerkonferenz 
unter dem Vorſitze des kgl. Kreisſchul⸗Inſpektors Herrn Superintenden⸗ 
ten Brunow aus Waitze abgehalten. Es hatten ſich zu derſelben 5 
geiſtliche Lokal⸗Schulinſpektoren, ſo wie ſämmtliche Lehrer des Kirchen⸗ 
kreiſes, mit Ausnahme von 2 kranken und 2 beurlaubten eingefunden. 
Nach einleitendem Geſange und Gebet hielt Lehrer Zippel aus Gr. 
Lipke (Parochie Neuſtadt) eine Katechiſation über das 7. Gebot, die 
großen Beifall fand. Darauf folgte ein Referat des Lehrers und Kan⸗ 
tors Becker aus Prittiſch über das Thema: „Die Nothwendigkeit der 
engen Verbindung der Schule mit der Kirche“; zuletzt referirte Lehrer 
Siewert aus Lewitz⸗Oauland „über Schulſparkaſſen“. Die Konferenz 
währte faſt volle 4 Stunden. Nach derſelben folgte ein gemeinſchaft⸗ 
liches Mittagsmahl im Hotel zum ſchwarzen Adler. 

+ Witkowo, 5. Juli. [Fahrmarkt. Bezirks⸗Lehrer⸗ 
Konferenz; Schulfeſte.] Der am vergangenen Mittwoch den 
30. v Mts. hierſelbſt abgehaltene Jahrmarkt, der zweite in dieſem 
Jahre, war, begünſtigt von gutem Wetter, wohl ziemlich ſtark vom 
Publikum und von Sanbeisleuten bejucht, aber deſſenungeachtet wurde 
doch allgemein über flaue Geſchäfte geklagt, was wohl ſeinen Grund 


Ale inet geräumt, man zahlte dafür 30—33 M. Mit⸗ 
tel! 1 wer Abnehmer ging meiſtentheils nach 
Glogau und Schleſen die a M. Geringe a 2 
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in der allgemeinen Geldkalamität hat, die gegenwärtig vor der Ernte 
unter den kleinen Landwirthen und unter den Arbeitern herrſcht. 
Rindvieh und Pferde. waren wohl in Menge zugetrieben, doch wurden 
nur gute Exemplare von den Händlern gekauft. Auf dem Schwe ne⸗ 
warkte waren nur wenig große Stücke aufgetrieben, dagegen viele 
Ferkel, welche nur zu gedrückten Preiten von Händlern ge 
kauft wurden. Getreide war nur wenig auf dem Markte zu 
ſehen, ſo daß damit bald geräumt wurde. Im Großen und Ganzen 
glich der Jahrmarkt nur einem etwas belebten Wochenmarkt, wie ſolche 70 
nach der te hier ſtattzufinden pflegen. Nachmittag zwiſchen 4 und 
5 Uhr waren bereits einige der auswärtigen Verkäufer damit be⸗ 
ſchäftigt, ihre Buden abzubrechen und den Markt mit ihren Waaren 
zu verlaſſen. — Am 13. d. M. ſindet hierſelbſt unter dem Vorſitze des 
Paſtors und Lokal⸗Schulinſpektors Herrn Friſchbier von hier die dies⸗ 
jährige Bezirks⸗Lehrer⸗Konferenz ſtatt, an welcher die Lehrer der drei 
evangeliſchen Parochien Witkowo, Tremeſſen und Szydlowiec theilzu⸗ 
nehmen haben. — In der vergangenen Woche feierte die hieſige evan⸗ 
eliſche und die jüdiſche Schule im nahen Eichenwäldchen ihre — 
eſte. Auf dem Feſtplatze hatten ſich die meiſten Bewohner der Stadt 
eingefunden. 

FJanowitz, 5. Juli. [Rotzkrankheit. — Son 3 
feier. — Rettung. — Witterung.] Vor e 
wurden zwei dem Hotelbeſitzer Buckow gehörige Pferde von den Kreis⸗ 
thierärzten Hrn. Höpfner aus Wongrowitz und Hennig aus Kletzko 
erſchoſſen. Dieſelben waren von der Rotzkrankheit befallen. Eine 
275 Krankheit beſiel auch die Pferde der Grundbeſitzerin Klemp im 

orfe Poslugowo. das $ Meile von hier entfernt i. — Auch in uns 
ſerm Städtchen müſſen von jetzt ab die Läden an Sonn⸗ und Feierta⸗ 
gen während der Andacht und zwar von 9 bis 12 Uhr Vormittags 
und von 2 bis 4 Uhr 5 geſchloſſen werden. — Vorgeſtern 

and das Kind des Einwohners M. auf der Straße, als plötzlich ein 
Sagen in vollem Karrier angefahren kam und das Kind überfahren 
hätte, wenn der Knecht S. nicht hinzugeſprungen und das Kind, das 
ſchon unter den Pferden lag, hervorgezogen hätte. — Nachdem wir 
lange auf anderere Witterung gewartet haben, bekamen wir endlich 
ch fe und 5 ziemlich anhaltenden Regen, der der Saat ſehr nütz⸗ 
ich ſein wird. 


. Strzalkowo, 5. Juli. [Landwirthſchaftliches. Ge⸗ 
witter. Hagel ſchlag. Unglücksfälle.] Faſt täglich be 
noch hier durch große Wagenladungen von Wolle, welche Händler in 
Nuſſiſch⸗Polen aufgekauft haben. — Der Roggen auf den hieſigen 

eldern und in der Umgegend ſteht in dieſem Jahre ausgezeichnet. 
Man findet darunter Halme von 25—3 Meter, auch haben die Aehren 
im Großen und Ganzen eine ziemlich bedeutende Länge. Da die Blüthe⸗ 
zeit zwar kurz, aber ausgezeichnet war, ſo ſetzen die Körner voll an. 
Dagegen ſind die Aehren des a auf den höher gelegenen Fel⸗ 
dern ſehr lückenhaft. Der Weizen ſteht auch ſehr gut und gewährt die 
beſten Ausſichten. Was nun das Sommergetreide anbetrifft, ſo ſteht 
daſſelbe wohl auf mittlerem und leichtem Boden ſehr gut, hingegen 
auf den tief ä in Folge des vielen Regens nur ſehr 
mittelmäßig. Auch die Kartoffeln ſchlagen in dieſem Jahre auf den 
tiefliegenden Feldern in Folge des häufigen Regens im vergangenen 
Monate zum größten Theil fehl. Viele Landwirthe in hieſiger Gegend 
haben die mit Kartoffeln beſtellten Aecker wieder umpflügen mü en, 
weil die Saat ausgefault war. Was die übrigen Hackfrüchte anbetrifft, 
wie Runkel⸗, Mohrrüben u. ſ. w. ſo ſtehen dieſelben ausgezeichnet. 
Dasſelbe kann von dem Kraute geſagt werden. Der Raps, welcher 
gegenwärtig eingebracht wird, liefert in dieſem Jahre nur einen ſehr 
mäßigen Ertrag, und derſelbe wird noch durch die egenwärtige un⸗ 
günſtige Witterung ſehr Keſchmälert, denn es vergeht faſt kein Tag 
an dem es nicht regnet. Der Preis ſtellt ſich pro Zentner auf 12 bis 
13 Mark. Die Kirſchen und die anderen Obſtgattungen werden aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in dieſem Jahre in hieſiger Gegend nicht gan 
befriedigen. Der erſte Heuſchnitt, welcher bereits eingebracht iſt, iſt im 
Großen und Ganzen befriedigend ausgefallen. Der Ertrag von den 
Klee“ und Luzernenfeldern dagegen ſteht im Verhältniß zum vergan; 
enen Jahr bedeutend zurück, da die Pflanzen in Folge der falten 

itterung klein geblieben ſind. — der Nacht vom vergangenen 


Sonnabend zum Sonntag hatten wir eini deutend 
welche vielfach durch Blitgihläge aden Der och haben, 
liche Gewitter waren von ſtarken Regengüſſen begleitet. Desg 
fiel bin und wieder Hagel, der bedeutenden Schaden angerichtet hat. 
So wurde das Getreide auf dem jenieits der Grenze liegenden Nitter- 
gut Kludawy vollitändig vernichtet, ebenio haben auch die Felder von 

abin, Slave, Wulka und noch mehrere andere vom Hagel gelitten. 
Man hat hin und wieder Eisſtücke in der Größe von Taubeneiern gefunden. 
Am vergangenen Sonnabend fiel der Schäferfnecht F. Kruſzynskiewi 
zu Graboſzewo jo unglücklich von dem Heuboden herab, daß er jofo 
verſtarb. In der Woche vorher ereignete ſich auf dem Gute Katarzy⸗ 
nowo, welches dem Gutsbeſitzer Antoniewich gehört, ein anderes Uns 
glück. Derſelbe ließ nämlich eine neue Scheune erbauen. Durch die 
vielen Regengüſſe der letzten Zeit müſſen die zum Bau verwandten Luft⸗ 
ziegeln viel von ihrer Feſtigkeit verloren haben; denn als eben die Mau⸗ 
rer mit dem Abputzen des Giebels beſchäftigt waren ſtürzte derſelbe 
plötzlich faſt ganz ein und begrub einige dabei beſchäftigte Perſonen. 
Hierbei erlitt der Maurer Dondajewski von bier einen Beinbruch. Der 
Maurer Zielonfiewicz aus Schleſien wurde am Arm und Bruſt ſchwer 
verletzt, desgleichen auch der Maurer Skorny von hier. Der Handlan⸗ 
ger Kruſzvnski trug jo gefährliche innere Verletzungen davon, daß er ſchon 
am nächſten Tage verſtarb. Ebenſo erlitt der Handlanger Kaczanowski 
aus Oſtrowo bedeutende Quetſchungen an den Händen und Füßen. 
Außer dieſem ſind noch 3 Mädchen theils an den Köpfen, theils an 
den Füßen verwundet. Bald darauf hat eine Gerichtskommiſſion in 
Begleitung des Kreis⸗Baumeiſters den Thatbeſtand an Ort und Stelle 
aufgenommen. 
3 — —-— — a ‚ 
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Aus dem Gerichts ſaal. 


E Inowrazlaw, 4. Juli. [Strafkammer.] Am 1. d. M. 
kam vor der Strafkammer des hieſigen Amtsgerichts eine Anklageſache 
egen den Briefträger A. Freynik aus Kruſchwitz zur Verhandlung. 
F. iſt beſchuldigt: 1) 11 Poſtanweiſungen nicht an die Adreſſaten aus⸗ 
eliefert, ſondern das Geld für ſich behalten zu baben; er hat die 
Poſtanweiſungen ſelbſt unterſchrieben und dieſe dem Poſtamte abge⸗ 
geben; 2) hat er zwei Poſtanweiſungen, welche ihm mit Geld zur Yb- 
lieferung übergeben worden waren, nicht abgegeben und 3) hat er 
auch 2 Briefe 8 F iſt der That geſtändig, und entſchul⸗ 
digt ſich damit, daß er 200 Thaler verloren habe und mit dem unter⸗ 
ſchlagenen Gelde ſeinen Verluſt decken wollte, 
Mutter und zwei Geſchwiſter zu ernähren, 
von 42 Mark monatlich nicht möglich war. 
theilte den F. in Rückſicht darauf, daß er ſich ſelbſt angezeigt habe 
und wegen ſeines reumüthigen Geſtändniſſes zu 1 Fahr Gefängniß. 
Die Staatsanwaltſchaft hatte 5 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf 
gleiche Dauer beantragt. g 


.. & Schneidemühl, 6. Juli. [Schwurgericht.] Heute find 

die Schwurgerichtsſitzungen geichlofien worden. An Neu: 
mann, welcher allen Sitzungen präſidirte, leitete die Verhandlungen 
jebr geſchickt. Heute wurde zunächſt wegen Raubes verhandelt. Der 
Jigarrenmacher Gottlieb Dreßler aus Görlitz hatte dem Arbeſter 
Przybyla mit Gewalt ein Taſchentuch aus der Taſche gezogen, in 
welchem c. 10 M. eingebunden waren. x 1.0 


5 Der Maler Leopold Jawitzki 
aus Kronthal erhielt davon auch 3 M. Da Przybyla mindeſtens bald 
betrunken geweſen war, 


gew ‚und aus dem Gaſtzimmer des Wirthes Fah⸗ 
renwald in Filehne verwieſen werden mußte, bemerkte er erſt draußen 
feinen Verluſt. Durch die Hilfe der Polizei erlangte er noch c. 6 M. 
wieder. Dreßler, welcher übrigens ſeinen Diebſtahl eingeſtand, wurde 
mit 4 Monaten Gefängniß, worauf 2 Monate Unterſuchungshaft ans 


ferner habe er eine alte * 
was ihm bei einem Gehalt 
Der Gerichtshof verur⸗ 


1 hieſiges 


; 
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zurechnen wären, beſtraft. Zawitzki wurde freigeſprochen. — Noch 


Fanden unter Melee wiegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit der 
a * 


Knecht Auguſt Weſtp der Einwohner Friedrich Gartzke aus Nie⸗ 
kosken und der Arbeiter Julius Wieſe aus Smieszkowo. Die Oeffent⸗ 
lichkeit war wieder ausgeſchloſſen. Weſtphal und Wieſe wurden je mit 
8 Monaten Gefängniß beſtraſt; Gartzke wurde freigeſprochen. — Es 
kamen in dieſer Schwurgerichtsperiode 11 Anklagen wegen Verbrechens 
egen die Sittlichkeit vor. Vier Angeklagte wurden freigeſprochen. 
Einer wurde mit 10 Jahren Zuchthaus, einer mit drei Jahren Zucht⸗ 
aus, einer mit einem Jahre Zuchthaus beſtraft. Einer erhielt zwei 
ahre Gefängniß, einer neun Monate. und zwei acht Monate Gefäng⸗ 
niß. Wegen vorſätzlicher Brandſtiftung war einer angeklagt und wurde 
mit einem Jahre Zuchthaus beſtraft. Wegen vorſätzlicher Körperver⸗ 
letzung ſtanden zwei unter Anklage, der eine wurde mit acht Jahren 
Zuchthaus, der andere mit neun Monaten Gefängniß beſtraft. Einer 
war des verſuchten Mords angeklagt, er erhielt vier Jahre Gefängniß. 
Wegen wiſſentlichen Meineids ſtanden zwei unter Anklage. Der Eine 
wurde freigeſprochen, der andere mit neun Monaten Gefängniß be: 
ſtraft. Des Naubes waren zwei angeklagt. Der eine wurde mit vier 
Monaten Gefängniß beſtraft, der andere wurde freigeſprochen. 

* Gegen die Verſäumung einer Friſt zur Einlegung eines Rechts⸗ 
mittels kann nach § 44 der Strafprozeßordnung die Wiedereinſetzung 
in den vorigen Stand beanſprucht werden, wenn der Antragſteller durch 
Naturereigniſſe oder andere unabwendbare Zufälle an der Einhaltung 
der Friſt verhindert worden iſt. In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat 
das Reichsgericht, III. Strafienat, durch Erkenntniß vom 28. April d. 
J. ausgeſprochen, daß das Verſehen des Anwalts, vermöge deſſen er 
ohne genügende Legitimation für den Angeklagten die Reviſion ange⸗ 
meldet und begründet hat, in Folge deſſen die Reviſton als unzuläſſig 
verworfen wurde, kein unabwendbarer Zufall im Sinne des § 44 Str. 
P. O. iſt und dem n leinen Anſpruch auf die Wiederein⸗ 
ſetzung in den vorigen Stand gewährt. 5 i 

Entfernt ſich ein Fremder auf die Aufforderung des Berechtig⸗ 
ten aus deſſen Wohnung nicht ſofort, ſondern nach kurzem Zögern, ſo 
iſt er, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, III. Strafſ., vom 28. 
April d. F., nicht wegen Hausfriedensbruchs zu beſtraſen, wenn er durch 
ſein Verhalten bekundet hat, daß er ſich durch das Zögern nicht mit 
dem erlaſſenen Verbote in Widerſpruch ſetzen wollte und daſſelbe auch 
nach kurzer Friſt befolgte. 

B ã ⁵ . V DENRSEE AT ACHENSEE 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


* Leipzig, 6. Juli. [Produktenbericht von Her 
mann Jaſtr o w.] Wetter: veränderlich. Wind: W. Barometer früh 
27/10“. Thermometer früh 120. 

Weizen per 1000 Kilo Netto unverändert, loko 234—238 M. bez. 
— Roggen per 1000 Kilogramm Netto unveränd., loko hieſiger 215 
bis 218 . bez., do. ruſſ. 210— 212 M. Br. — Gerſte per 1000 
Kilo Netto loko 168—200 M. bez. — Malz pr. 50 Kilo Netto 
loko 14.50 —15,50 M. bez. u. Br. — Hafer pr. 1000 Kilo Netto lolo 
165—170 M. bez., do. ruſſ. — M. bez., do. Saatwaare — M. — 
Mais pr. 1000 Kilo Netto loko amerifan. 138—142 M. bez. und Br., 
rumän. fehlt, do. do. defekter — bis — Mark bez und Br. — 
Wicken pr. 1000 Kilo Netto loko 146—150 M. bz. u. Br., — galiz. 
—. Erbſen pr. 1000 Kilo Netto loko cr 210—220 M. bez., 
do. kleine 180—190 Mark bezahlt, do. Futter- — Mark bz. — 
Bohnen pr. 100 Kilo Netto lolo 22—26 M. bez. u. Br. — 
Lupinen pr. 1000 Kilo Netto loko gelb — Mark Br. — 
Deliaat pr. 1000 Kilo Netto Raps ohne Angebot. Leinſaat 
— Mt. — Dotter — M. — Oelkuchen pr. 100 Kilo 
loko hieſ. 13,50 Mark Br. — Rüböl, rohes pr. 100 Kuo 
Netto ohne Faß höher, loko 58,00 M. bez., per Juli⸗Aug. 59,00 M. Br., 
r. Sept.⸗Oktober 60 M. Br. — Leinöl pr. 100 Kilo Netto ohne Faß 

—64 M. bez. — Mohnöl per 100 Kilo Netto ohne Faß loko 
132 M. do. 
pr. 50 Kilo Net 

th — Mk. bez. u. Br. do 


M. bez. u. Br. — 


Kleeſaat 


— Roggenkleie pr. 


Die Ernteausſichten in Ruſtland. Aus Rußland lauten die 
Nachrichten zwar immer noch widerſprechend genug, aber die Situation 
iſt durch die letzten Handelsberichte ſoweit aufgeklärt, daß man ſich von 
den Erwartungen, welche in Rußland bezüglich der neuen Ernte gehegt 
werden, wenigſtens ein annährend richtiges Urtheil zu bilden vermag. 
Was zunächſt den Süden betrifft, ſo ſcheint nach der „Fr. Ztg.“ der 
Stand der Winterſaaten im Gebiet des Dnieper, d. h. in den Gouver⸗ 
nements von Cherſon, Jekaterinoslaw, Poltawa, Char ow und Kiew 
war nicht ſehr befriedigend, aber doch h daß auf eine mäßige 
Ausfuhr aus den Häfen von Odeſſa und Nikolajew gerechnet werden 
kann. Entſchieden gut, theilweiſe ſogar ſehr gut ſind dagegen die Aus⸗ 
ſichten in den zwei weſtlicher gelegenen Provinzen Beſſarabien und Po⸗ 
dolien, von welchen beſonders die erſtere ebenſo durch ihren Getr.ive- 
reichthum, als durch die vorzügliche Qualität ihres Weizens ſchwer ins 
Gewicht fällt. In den 1 weiter nördlich gelegenen Provinzen 
Wolhynien, Minsk und Mohilew ſollen Fröſte und Regenmangel viel 
Schaden verurſacht haben, weßhalb dieſelben für die Ausfuhr 
ſchwerlich nennenswerthe Quantitäten übrig haben werden. Weſentlich 
ungünſtiger als aus dem Südweſten Rußlands lauten die Berichte aus 
dem Südoſten, dem wichtigen Gebiete des Don und des Azow'ſchen 
Meeres, welchem in den Jahren 1875 bis 1878 ein ſo hervorragender 
Antheil an dem Getreide -Export Rußlands zufiel. Auch im Gebiete 
der Wolga, namentlich in den weizenreichen Gouvernements Saratow, 
Samara, Simbirsk und Orenburg wird über den ſchlechten Stand der 
Saaten in Folge anhaltender Dürre, von welcher der Oſten Rußlands 
bekanntlich häufig zu leiden hat, ſo allgemein geklagt, daß an eine Ausfuhr 
in großem Styl vor dorther nicht zu denken iſt. In den ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen, welche durch ihren Roggenbau beſonders für das nord⸗ 
öſtliche Deutſchſand von Wichtigkeit ſind, iſt man ebenfalls mit dem 


Stand der Halmfrüchte ſehr unzufrieden. Rußland dürfte ſonach, wenn 


ſich dieſe Nachrichten beſtätigen, in der neuen Kampagne keinesfalls 
jene dominirende Rolle auf dem Weltmarkt ſpielen können, wie zuletzt 
1878, aber immerhin für die Ausfuhr noch jo viel übrig haben, um im 
Verein mit den europäiſchen kleineren Produktionsländern dem über⸗ 
mächtigen Amerika als Gegengewicht zu dienen. 

Aus dem Caplande. [Monatlicher Original⸗ 
Wollbericht von Flotho, Niebuhr u. Welk's.] Port 
Elizabeth, 4. Juni. Per R. M. Steamer „Anglian“. Unſer letzter 
Bericht war vom 7. Mai datirt, und erhielten wir ſeitdem Briefe von 
Europa durch die Steamer „Kinfauns und Taymouth Caſtle“. 

olle. Die Zufuhren waren während des verfloſſenen Monats 

ehr groß, und ſind Vorräthe am Platze bedeutend. Wie wir in un⸗ 
erem Letzten vorher ſagten, war der Markt beim Beginn des Monats 
au, und Eigner hatten eine Reduktion von ungefähr id bis 1d auf 

unjere letzten Notirungen zu bewilligen, um Abſchlüſſe zu bewirken. 
Selbſt zu dieſer Konzeſſion herrſcht nur geringe Nachfrage, der Grund 
dafür iſt indeſſen mehr dem Mangel an genügender Gelegenheit zur 
Verſchiffung, als dem guten Willen der Käufer, auf Baſis der gegen⸗ 
wärtigen Notirungen zu operiren, zuzuſchreiben. Beſte Extra Super 
Snow Whites waren dem allgemeinen Abſchlag am wenigſten unter⸗ 
worſen, und find nur zd niedriger, average Extra Super Snow Whites, 
Super Snow Whites, ſowie kurze blaue Greaſe Wollen gaben zd 
nach, während Country Scoureds voll 1d b’lfiger ſind. Die Qualität 
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der Wolle iſt befriedigend, die in Uitenhage gewaſchenen Looſe ſind 
meiſtentheils von guter Beſchaffenheit und Farbe, dagegen weiſen die 
in letzter Zeit aus dem Freiſtaat eingetroffenen Scoureds wie Fleeces 
babe Saat auf, als wie wir früher an denſelben wahrgenommen 
aben. 

Snow Whites. Wirkliche extra Looſe ſind ſelten, einige große 
Parthieen average Extra Super Snow Whites wechſelten zu 18 9d bis 
Is 104 die Hände, Super Snow Whites zu 1s 8d bis 1s Bid und 
fehlerhefte Wollen zu 18 7d bis 1s 74d. g \ 

Country Scoureds. Mehrere Parthieen Smithfield und 
Burghersdorp Machine Scoureds von guter Kondition fanden zu 1s 
7d bis Is 8d Käufer, gute Looſe average bulky Scoureds mit etwas 
Saat holten 1s 54d bis 1s 6d, und geringe Sorten 1s 4d bis 18 5d. 
Ffleecewashed Zufuhren waren darin bedeutend, beſtanden 
indeſſen meiſtentheils nur aus mittleren bis guten Qualitäten, während 
beſte Wollen rar ſind. \ 2 

Greaſe. Für die Vereinigten Staaten herrſcht darin 
keine Nachfrage. Große Quantitäten ſechsmonatlicher blauer Wolle 
wurden für Rechnung des Kontinents zu 8d bis Sid aus dem Markt 
8 und geringere Qualitäten zur Wäſche wurden zu 6d bis 73 d. 
verkauft. 

Wir notiren heute: 


Extra Super ſchneeweiße (Extra Lets.) 1s 103d — 1s 11d p. lb. 
1 1 Is 9d — Is 10d „ „ 
Superior ſchneeweiße is 814 — 18; 8d „ „ 
Super Country Maſchine Scoured is 65d — 1s 8d „ „ 
Average Country Scoured 18 514 nn d „ , 
nferior Country Scoureds 18 d — Is 5d „ „ 
Super 12 Monats Fleece Is IId — is 2d „ „ 
Durchſchnitts bis gute Qualität Os 12d — Cs 125d „ „ 
Geringe Qualität Os 11d — Os 111d „ „ 


Lange 12 Monat Schweißwolle (ſuper clip) Os 85 
Kurze bläuliche Wolle 5 Os 71d — Os 8d „ „ 
Schwere and geringe Qualität 08 6 8 

Straußen⸗Federn. Bedeutende Zufusren kamen darin 
an unſeren Markt, indeſſen meiſtens nur geringe Qualitäten, die ver⸗ 
nachläſſigt ſind, und in Folge deſſen im Preiſe nachgegeben haben, 
wogegen für die wenigen hier eingetroffenen beſſeren Looſe gute Nach⸗ 
frage zu unſeren letzten Notirungen herrſcht. Weiße Bcos ſind billiger, 
Blacks und Drabs behaupten dagegen ihren früheren Werth. k 

Frachten. In Folge des Mangels an genügend disponiblen 
Raum in den Steamern ſind die Raten höher gegangen, und hat der 
Träger dieſes Scoureds zu 1d.; Fleeces zu z d; und Greaſes zu ad, 
mit 10 per cent. prunage nach London genommen. Die Bark „Hin⸗ 
doſtan,“ 454 Tonnen, ladet nach London, und die „Helios“ 325 Ton⸗ 
nen, nach dem Kanal für Order zu 10 Shilling per Ballen in full. Die 
ee 280 Tonnen, iſt für Genua zu einer nicht bekannten Rate ge⸗ 
chartert. 

Verſchiffungen in Wolle betragen ſeit dem 1. Januar 
nach England 43,797 Ballen, nach Hamburg 534 Ballen, nach Genua 
2000 Ballen und nach den Vereinigten Staaten 3518 Ballen, im Gan⸗ 
zen 49,849 Ballen. 

change. Die bisherigen Banken kaufen 90 Tage Sicht 
Tratten auf London zu 1 per cent. Diskont. 
TRETEN FT Acc ˙r—Ü]i.. • . ĩ §—%F̃——̃7˙7˙! . ?˙«˖.——. 


Bermifdtes. 

Stoff zu einer Sittenkomödie. Vor dem königlichen Gerichte 
in Peſt ſollte am 3. Ju i der letzte Akt eines mehr als romantiſchen 
Lebensbildes zu Ende geſpielt werden. Im Herbſt vorigen Jahres ließ 
ein gewiſſer Ludwig Pleſch ſeine Frau nebſt vier Kindern im Stich 
und ſuchte mit einer am dortigen deutſchen Sommertheater engagirten 
Schauſpielerin Lina Wilhelmi, alias Glitz⸗ Hohenfels, das 
Weite. Das Pärchen reiſte mitſammen in Deutſchland herum, ſie als 
Vorleſerin und er als ihr Impreſario, und jo kamen ſie denn auch nach 
Calw im Württembergiſchen, einer Hochburg der proteſtantiſchen 
Orthodoxie; hier rezitirte Frl. Glitz Hohenfels im Saale des ſtädtiſchen 
Muſeums deutſche Klaſſiker, bei welcher Gelegenheit, ſie mit dem 
D or d ms. 8 1 


5 8 N K ü N am. Da F 
egen r ae e in Calw jo häufigen Leuten gehörte, welche 
„oͤffentlich Waſſer predigen und heimlich Wein trinken“, ſo ſuchte er 
ſeine offene Bekanntſchaft mit Frl. Glitz⸗Hohenfels mehr ins Gebiet 
des Vertraulichen hinüberzuſpielen, was ihm auch nach Zahlung einer 
Summe von achthundert Mark gelang. Von Calw aus begaben ſich 
Ludw. Pleſch und ſeine Dulcinea nach Tübingen, und Herr Schauber 
— reiſte ihnen „Geſchäfte halber“ nach. Als praktiſcher Mann wußte 
er jedoch Geſchäft und Vergnügen zu verbinden, und während ſeines 
tübinger Aufenthalts benutzte er jede freie Stunde, um in den Armen 
der ſchönen Schauspielerin „heimlich Wein zu trinken“. So ſaß er 
denn auch eines Abends im zärtlichen Geſpräche mit ihr in ihrer 
Wohnung, und eben hatte er von ihren reizenden Lippen das ſüße 
Geſtändniß erhalten, daß ſie abermals einer größeren Geldſumme be⸗ 
nöthige, als plötzlich ein furchtbarer Lärm entſtand. Die Thür des im 
Zimmer befindlichen Kleiderſchrankes öffnete ſich und Othello⸗Pleſch 
ſtürzte unter wüthendem Gepolter hervor, um — das ſüße Geſtändniß 
ſeiner Pſeudogemahlin durch das Verlangen einer vierfach jo hohen 
Geldſumme zu beglaubigen. Herr Sch. war wie aus den Wolken ge⸗ 
fallen, als er aber ſein Bewußtſein vollſtändig wieder erlangte, konnte 
er ſich der traurigen Erkenntniß nicht verſchließen, daß er ſich in einer 
höchſt prekären Lage befinde, obſchon er nicht, wie er Anfangs an⸗ 
enommen, aus den Wolken, ſondern nur — mit Beihilfe des Herrn 
Pleſch natürlich — die Hoteltreppe hinuntergefallen war. Am andern 
Morgen ſtellte ſich Frl. Glitz⸗Hohenfels bei ihm ein. Sie weinte und erzählte 
Herrn Sch., daß er ſie unglücklich gemacht habe und daß das Unglück bereits 
über Nacht in Geſtalt einer Tracht a von Seite ihres „Mannes“ 
über ſie hereingebrochen ſei. Herr Sch. hat Mitleid mit der weinenden 
Magdalena und da ſie hoch und theuer ſchwor, nicht mehr zu ihrem 
„Manne“ zurückkehren zu können, gab er ihr zehntauſend Mark, mit 
welcher Summe Fräulein Glitz Hohenfels ein neues Leben in Amerika 
zu beginnen verſprach. Herr Sch. will die Dame ſeitdem nicht mehr 
geſehen haben, obſchon die böſe Welt behauptet, daß die ſchöne Sün⸗ 
derin ſich nicht in der neuen Welt jenſeits des Ozeans, ſondern in 
einem Landhauſe ihres ſplendiden Galans, Namens „Neue Welt“, 
ganz dieſſeits des Ozeans aufhalte. Seit dieſer Zeit aber erhielt er 
faſt täglich einen mit L. Pleſch unterzeichneten Brief, in welchem ſtets 
von blutiger Rache oder von — entſprechender Sühne die Rede war, 
in dem Calwer „Cityblatt“ erſchienen Inſerate, in denen das Erſcheinen 
einer ſenſationellen Broſchüre über ihn angekündigt wurde, und eines 
Tages erhielt er gar aus Zürich eine Depeſche, mittelſt welcher ihn 
de: Pleſch davon veritändigte, daß der mit feiner „Frau“ begangene 

hebruch nur durch Zahlung einer Summe von 250,000 Mark geſühnt 
werden könne. Nun blieb Herrn Sch. nichts Anderes übrig, als 
wegen Erpreſſung die Strafanzeige wider P. zu erſtatten, und Letzterer 
wurde in Wien, wohin er ſich von Zürich aus begeben hatte, ver⸗ 
haftet, auf Requiſition ſeines Vertheidigers aber nach Peſt ausgeliefert, 
wo, wie oben erwähnt, die Angelegenheit gerichtlich zum Austrag 
kommen ſollte. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

»Militäriſche Klaſſiker des In⸗ und Auslandes. 
Mit Einleitungen und Erläuterungen von W. v. Scherff, Oberſt 
und Kommandeur 3. Rheiniſchen Infanterie-Regiments Nr. 29, 
v. Boguslawski, Oberſtlieutenant und Bataillons⸗Kommandeur 
im 1. Weſtpreuß. Grenadier⸗Regiment Nr. 6, v. Tanien, Major 
im großen Generalitabe, Frhr. v. d. Goltz, Maler im großen Ge⸗ 
neralitabe und Anderen herausgegeben von G. v. Marées, Major | 
im Nebenetat des großen Generalſtabes. — Erſtes Heft: Friedrich | 
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der Große, Die General⸗Principia vo m Kriege u 
Anderes, exläutert und mit Anmerkungen verſehen durch v. Tay 

fen, Major im großen Generalſtabe. VIII. 155 S. mit 20 Pläne n 
im Text. Preis 1 Mark 50 Pf. — Zweites Heft: Carl von 
Clauſewitz, Die Lehre vom Kriege J., erläutert und mit 
Anmerkungen verſehen durch W. v. Scherff, Oberſt und Regiments 
Kommandeur. XVI. 164 S. Preis 1 Mark 50 Pf. Berlin 1880. 
F. Schneider u. Co. (Goldſchmidt u. Wilhelmi) Königliche Hofbuch⸗ 
handlung. Es muß bei dem ungemein großen Reichthum an militär⸗ 
wiſſenſchaftlichen Werken, mit welchen die letzten Jahrzehnte uns be⸗ 
ſchenkt haben und bei dem allgemein geiſtigen Vorwärtsſtreben als 
ein glücklicher Gedanke bezeichnet werden, daß eine Anzahl in der Mi⸗ 
litärfiteratur vortheilhaft bekannter Offiziere fich entſchloſſen hat, die 
Grundpfeiler der Militärwiſſenſchaft, die hervorragendſten mi itäriſchen 
Lehrſchriften von Friedrich dem Großen, Scharnhorſt, Clauſewitz. Na⸗ 
poleon, Jomini und Anderen den heutigen Verhältniſſen durch Anmer⸗ 
kungen und Zuſätze näher gebracht. in einer neuen billigen Ausgabe 
jedem Militär leicht zugänglich zu machen. Den Reigen in dieſer 
Sammlung hat vor Kurzem Friedrich der Große eröffnet, war 
er doch auch auf militär⸗wiſſenſchaftlichem Gebiete bahnbrechend und 
bildet ſeine Lehre noch heute in vieler Beziehung den Ausgangspunkt 
der militäriſchen hg en Der königliche Feldherr und Organi⸗ 
ſator hat ſeine reichen Erfahzungen mit einer Klarheit, Offenheit und 
Beſtinuntheit und dabei mit ſolcher Eigenart in feinen Schriften nıe- 
dergelegt, daß deren Lektüre nicht nur fur den Fachmann, ſondern auch 
auf den Laien einen beſonderen Reiz ausübt. Unter den in Rede 
ſtehenden Schriften nehmen unzweifelhaft den erſten Rang „die Ge⸗ 
neral⸗ Principia vom Kriege“ ein, ein Werk von ſeltener 
Reichhaltigkeit, eine Fundgrube goldener Saatkörner. Dieſe General⸗ 
Artneipia bilden den weſentlichen Inhalt des uns vorliegenden erſten 
Heftes der Militä:⸗Klaſſiker, und ſind in ſachentſprechender Weiſe durch 
den Major im großen Generalſtabe v. Tauſen mit Anmerkungen u. ſ. w. 
verſehen worden. Es iſt hier nicht der Ort, auf Einzelheiten dieſes 
Werkes einzugehen, doch können wir es uns nicht verſggen, durch eine 
berausgegriffene kurze Stelle des erlauchten Verfaſſers Denk⸗ und Aus⸗ 
driucksweiſe vor Augen zu führen. Er ſagt am Schluſſe des 26. Arti⸗ 
tels jener General⸗Principia: „Ich werde niemablen vergeſſen, was 
Vegetius von denen Römern ſaget, und gleichſam in einer Art von 
Entoufiasme ausruffet, nemlich: Und endlich triumphirte die Römiſche 
Disciplin, über die großen Cörper derer Teutſchen, über die Stärcke 
derer Gallier, über die Liſt und Verſchlagenheit derer Griechen, über 
die große Anzahl derer Barbaren, und unterwarff ſich den gantzen 
Erdboden, ſoweit ſelbiger bekant war. So ſeyr genau hänget die 
Glückſeligkeit eines Staats, an der Disciplin derer Armeen.” Gleich⸗ 
zeitig mit dem vorſtehend erwähnten Hefte der „Militär⸗Klaſſiker“ hat 
die Schneider'ſche Hofbuchhandlung auch bereits das zweite Heft der 
ntlichkeit übergeben. Selbſtſtändig neben dem erſten einhergehend, 
bringt daſſelbe von des berühmten Kriegsphiloſophen Clauſewitz 
berühmten Werle: „Vom Kriege“ die erſten drei Bücher. Der 
Name „Clauſewitz“ it in jedes Oft tiers Munde, aber geleſen ift fein 
oben genanntes Werk viel zu wenig. Er iſt der Erſte, welcher dem 
Kriege auf wiſſenſchaftlichem Gebiete ſeine ganze Bedeutung gegeben, 
und die wahren und weitgreifenden Grundbedingungen des Krieges 
logisch entwickelt und klargelegt hat. Er iſt aber auch der Vater jener 
jo vielfach mißbrauchten und mißverſtandenen Worte: „Die Vertheidi⸗ 
ung iſt die ſtärkere Form“. Des großen Denkers wiſſenſchaftliches 
Werk iſt leider nur Stückwerk geblieben, ſein Tod verhinderte die Voll⸗ 
endung. Um ſo größere Bedeutung hat es mithin, daß Oberſt v. 
Scherff, welchen man in Offizierskreiſen im Hinblick auf feine bekannten 
wiſſenſchaftlichen Schriften häufig „Clauſewitz den Jüngeren“ nennt, 
das Werk ſeines Vorgängers mit Anmerkungen verſehen, erläutert und 
darauf hingewieſen hat, wo der zu früh geſtorbene Meiſter ſeine Arbeit 
nicht ganz in Einklang mit anderen Stellen gebracht, nicht ganz voll⸗ 
endet hat, oder wo der Meiſter von den Zeitverhältniſſen einigermaßen 
beeinflußt war. Erſt durch dieſe Bemerkungen und Zuſätze erſcheint 
Clauſewitz in ſeiner vollen Bedeutung und in ſeinem ganzen Werthe. 
Es wird gewiß mit Freude begrüßt werden, daß die Verlagshand ung 
ſich vor llem die baldi e Bez begonnenen Clauſewitz'⸗ 


u h 


ER 
et 


begonnene Aus g eine unge⸗ 
Ausſtattung und Preis ent⸗ 


klange. 
Deut ſche Rundſchau für Geographie und Stati⸗ 
ſtuk. Herausgegeben von Dr. Carl Arendts. Das ſoeben aus: 
gegebene zehnte (Juli⸗) Heft des 2. Jahrganges dieſer empfehlens⸗ 
werthen geogeapbuichen Zeitſchrift (A. Hartlebens Verlag in Wien; 
ährlich 12 Hefte à 36 Kr. ö W. — 70 Pf.; Pränum.⸗Preis pro 
Jahrgang 4 Fl. 25 Kr. ö. W. — 8 Mark) bringt auf 52 Seiten mit 
5 Abbildungen und einer Karte folgende interefiante Artikel: Nie⸗ 
der⸗Coch nchina. Von Friedrich von Hellwald. (Mit 1 Karte) — Die 
britiſche Kolonie Neuſeeland i. J. 1879. Von R. Oberländer. (Mit 
2 Illuſtr.) — Die Transſahariſche Eiſenbahn der Franzoſen. Von 
Gerhard Rohlfs. — Die Eisſeen im Alpengebiete. Von J. Carl Beer. 
(Mit 3 Illuſtr.) — Ueber die Geologie und den Bergbau der Inſel 
Sardinien. Von Prof. Dr. Richard Lepſius. — Die Schätze der Po⸗ 
lar⸗Regionen. Von Franz v. Le Monnier. — Das Frauenleben der 
Erde. (Mit 1 Illustr.) — Aſtronomie und phyſikaliſche Geographie. — 
Politiſche Geographie und Statiſtik. — Unterrichtsanſtalten. — 
Stagts⸗ und Gemeinde⸗Haushalt. — Militär und Marine. — Handel. 
— Bergbau. — Induſtrie und Landwirthſchaft. — Verkehrsanſtalten. 
— Berühmte Geographen, Naturforſcher und Reiſende. (Mit 1 Illuſtr.: 
Georg Schweinfurtb.) — Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. (Mit 
1 Illuſtr.: Dr. Reinhold Buchholz.) — Akademien, geonrapbifche und 
verwandte Vereine. — Kleinere Mittheilungen. — Bäder und Kurorte. 
— Vom Büchertiſch. — Wir begrüßen jedes Heft dieſer neuen, fo ge⸗ 
diegen redigirten Zeitſchrift mit wahrer Freude. Sie führt dem Publi⸗ 
kum raſch und geordnet in fortlaufenden, feſſelnden Ueberſichten die 
praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Erſcheinungen, Thatſachen, Enideckun⸗ 
en und Beſtrebungen auf geographiſchem Gebiete vor und wurde bis⸗ 
her von Heft zu Heft nur reich diefer und intereſſanter. $ 

Wir haben bereits an dieſer Stelle auf das gegenwärtig im 
Spemann' ſchen Verlage in Stuttgart erſcheinende Werk: 
Die Erde und ihr organiſches Leben von Klein und 
Thomé, aufmerkſam gemacht und kommen jetzt, da uns wiederum 
einige Hefte davon vorliegen, auf daſſelbe gern zurück. Haben wirs 
doch hier nicht mit einer gewöhnlichen Arbeit, ſondern mit der hervor⸗ 
ragenden Leiſtung von zwei anerkannt tüchtigen Männern zu thun, 
die uns mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit in die Geheimniſſe der 
Mutter Natur einführen und uns dieſe verſtändlich zu machen ſuchen. 
Vom höchſten Norden bis zum fernſten Süden führen uns die Ver⸗ 
fafier, uns alles das erklärend, was von Intereſſe iſt. Und was kann 
intereſſanter ſein als zu wiſſen, wie die Gewitter, die Nordlichter ent⸗ 
ſtehen, wie die Berge, Thäler, Flüſſe 2c. wurden, wie es unter der 
Erde und über derſelben ausſieht? Alles dies wird uns in einer fo 
feſſelnden Form dargeitelit und durch herrliche Illuſtrationen ſo ver⸗ 
anſchaulicht, daß das Werk im vollſten Sinne ein Geo aß. Haus⸗ 
7 genannt zu werden verdient und darum Allen aufs Beſte em⸗ 
pfohlen ſei 


antwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
ir den Inhalt der folgenden ctheilungen und Inſerge 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Schilder 


in emaillirtem Eiſen, Marmor und Porzellan empfiehlt 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Kl 


ug. 


1 


a 


| 


un 


veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 


Ion rowitz, den 7. Juni 1880. Kamienski, empfiehlt billigſt H. Sohmidt, Friſeur, 
Königl. Amts-Gericht. Königl. Auftions-Rommifl, Wlbelmsſtr. 38, geradeüber d. Poſt. 


— ch aufge \ 
pätejtens in dem obigen Verſteige⸗Treufelde, Ruhheim, Ruhfelde, u ohn. 


— 7 — 
Am 9. Juli c., Vormittags 10 


Hothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. Uhr, werde ich im gerichtl. Pfand⸗ 


Das in Poſen, Vorſtadt Graben. In unſer Geſellſchaftsregiſter ift lokale eine Bohrmaſchine verſteigern. 


KÖNIGSBRUNN. 


unter Nr. 30 belegene, dem Kun- unter Nr. 37 die ſeit dem 1. Juli Hohensee, | 

. 1 b wee 110 Er eren Gerichtsvollzieher. 
ortzig gehörige Grundſtück, welches] dels⸗Geſe a ions —Uin Vandaut bei einer fl. Stadt 8 r 

a 4 Pen mit e Ein Landgut bei einer kl. Stadt Dr. Putz ars 


ar in Weſtpr., Mrg., 5 Weizb., A 

H. et M. Tuch aut mager g Lich, 86 ig Was 

Das ele mern. e e de er 
Die 0 hafter ſind: 53 8 2 2 8 

der Kaufmann Marcus Näh Bromberg. Tövferitr.17. Rauch. 

Zwei edle 


Nutzungswerthe von 850 Mark 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollitredung im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation 


am 3. September 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
am Sapiehaplatze, hier, verſteigert 
werden. ? 
Poſen, den 8. Juni 1880. 


Königl. Amts: Gericht. 
Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 


Aothwendiger Nerkauf. 


Das in dem Dorfe Neuvorwerf 
unter Nr. 1 belegene, dem Kauf⸗ 
mann Bernhardt Freudenthal 
ehörige Vorwerk, welches mit einem 
lächeninhalte von 185 Hektaren 02 
Aren 68 Quadratſtab der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 739,67 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
eınem Nutzungswerthe von 360 Mk. 


Wasserheilanstalt und Sanatorium. 
Speb. Pension für Nervenleidende. 


Tuch und 
2) der Kaufmann Hermann © 
ag Zuchtſtuten, 
** zu Namitich. — gi Schi ( 3 
awitſch, den 5. Juli 1880. “Schimmel, eine mit 
Königl. Amts⸗Gericht. Fohlen, und ein 1 Jahr 
. altes Fohlen verkauft wegen 


Bekanntmachung. Aufgabe der Zucht 
In unſerem Firmenregiſter ſind Coernitz 0. Trachenberg. 


Die Anstalt besteht bereits seit 34 Jahren, ist eine der besuchtesten Deutsch- 
lands, liegt im Mittelpunkte der sächs. Schweiz, am südlichen Fusse der Festung König- 
stein und % Stunde von der Eisenbahnstation Königstein entfernt, woselbst immer 
Träger oder Wagen zu haben sind. 

Die Anstalt befindet sich am Eingange des dicht bewaldeten Bielathales, ist von 
13—1400 Fuss hohen Bergen umgeben, die eine Menge Promenaden enthalten, und hat 
eine Höhenlage von 154½ Meter ü. d. O. Die Lage der Anstalt ist daher sehr ge- 
schützt und trocken und kann demnach auch als klimatischer Kurort benutzt werden. 

In Betreff der Anwendung des reinen Gebirgswassers, wird dasselbe in allen 
= W. Mewes, Temperaturgraden angewendet, so dass ebenso Eis als kalte, lauwarme, warme Bäder, 
Ar. 205 Breslauerſtr. 30. Dampfbäder, kalte, warme Douchen ete. zur Anwendung kommen. 

4. Louis Levy unter Dei Paar.. Bei dem zahlreichen Besuch von Nervenkranken haben sich vorwaltend Kühl- 
Nr. 200 junge Wagenpferde bäder, d. h. warme Bäder, die sich die Patienten nach eigener Empfindung abkühlen, 

nd zu mäßigen Preiſen zu ver⸗ sowie auch warme Bäder mit darauf folgenden kalten Abreibungen und Electrotherapie 

kaufen. Dom, Przependowo bei) erfolgreich bewiesen. 
Mur. Goslin. Die von mir eingeführten Eisstreichungen haben sich besonders bei Neuralgien 
N und inneren Entzündungen und Exsudaten bewährt. 

32 Der Gebrauch von unmittelbar aufeinanderfolgenden wärmen und kalten Strahl- 

zn En douchen ist bei Lähmungszuständen, Serofeln, chronischem Rheumatismus ete, erfolgreich 
Es ſteht ein gut dreſſirter ſchwar⸗ gewesen. 5 

3 he ie ee Bei Unterleibskranken mit Einschluss von Leberleiden haben sich u. A. Sitzbäder, 
Nähere Auskunft hierüber erteilt) Strahldouchen und Wellenbäder bewährt, wobei oft mit wesentlichem Nutzen der Ge- 

ſowohl ſchriftlich wie mündlich der brauch verschiedener Mineralwässer verbunden wurde. 

Förſter Buchwald in Konin bei Die ableitenden Formen der Wasserheilmethode haben in Verbindung mit Milch- 

verſteigert werden. muelſohn aufgelöft; der Kaufmann | SC a Augen nd re kuren und sonstiger kräftigender Diät und Genuss der Waldluft nicht selten guten Erfolg 
Der Auszug aus der Steuerrolle,, A. Abrahamſohn ſetzt das Han⸗ 9 8 bei Brustkrankheiten gehabt. 


g f : 0 3 Fri werden. I 3 
die beglaubigte Abſchrift des Grund-| delsgeſchäft, unter der früheren Primäre und sekundäre Lues wird vorwaltend mit Einhüllungen, warmen Bädern 


buchblattes von dem Grundſtücke“ Firma fort | Dom. Strychowo bel . _ gi A 2 h 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden amd el Firmen⸗Regiſter unter Gn eſen verkauft 100 drei⸗ e Abreibungen, Dampfbädern und sodahaltigen Strahldouchen mit gutem Erfolg 


Nachrichten, ſowie die von den In⸗ Nr. 220: ee 
„Die Firma Samuelſohn und und vierjährige Hammel. Morphium-Kranke können nur dann aufgenommen werden, wenn sie dem Fort- 
Im Popowkoer Walde wer⸗ gebrauch von Morphium entsagen. 


tere eits geſtellten oder un 
Ei ai . Abrahamſohn, mit dem Sitze in 
Verkaufs ⸗ Bedingungen können im \ N * 5 i 
haber der Kaufmann Adolph gal 1 In geeigneten Fällen kommt Electrotherapie, Heilgymnastik, sowie der Gebrauch 
Abrahamſohn bierſelbſt den täglich durch den dorti 8 N 


die folgenden Firmen: 
3. Goeldner unter 


* 


zufolge Verfügung vom 29. Juni fi 
am 1. Juli 1880 gelöſcht. 
Schneidemühl, 15550 
den 29. Juni 1880. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
unter Nr. 12 Kolonne 4: 

„Die Geſellſchaft Samuelſohn 

u. Abrahamſohn iſt durch den 

im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, Tod des Kaufmanns S. B. Sa⸗ 


vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


Montag, 
den 13. Septbr. d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 


noch zu ſtellenden beſonderen f 
ae i Schneidemühl und als deren In⸗ 
Bureau des unterzeichneten Königl. Sool- oder Stahlbäd d einzelne Medik A 
g von Sool- oder Stahlbädern und einzelne Medikamente zur / N. 

zufolge Verfügung vom 30. Juniſgen Förſter Breun⸗ und 5 2 nwendung 
werden. 

Königl. Amtsgericht. Zimmer vorhanden; die Preise der Zimmer differiren je nach der Grösse von 8—18 Mark 
riſch nicht eingetragene Realrechte, — Smtögeriät.. ſtöcke billig verkauft. 

wird, sind 18—21 Mk. pro Woche je nach Verordnung oder den Ansprüchen. 


Amtsgerichts während der gewöhn⸗ N 
Be ö je Anstalt ist Sommer und Winter geöffnet und besucht, die Badezimmer 
am 1. Juli 1880 eingetragen. 6 „ u. 8 „ 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ Nutzhölzer, Ho pfen u 
5 pro Woche. 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ Vekanntmachung. 
ezeichnete Grun Entwäſſerun der Feld⸗ Das Frühstück besteht aus Milch oder Kaffee, Cacao oder Thee mit Semme 
machen wollen, 25 U . en — 


lichen Dienſtſtunden eingeſehen 
\ uli 18% tragen. rer izt je Wohnzimmer sind gut heizbar, es sind 74 grösser I kleiner 
Schneidemühl, den 30. Juni 1880. werden geheizt und die g grössere und kleinere 
thumsrechte, oder welche hypotheka⸗ h Vohnenſtangen, Dach⸗ 
Die Preise für ganze Beköstigung, die am eigenen Tische des Arztes geliefert 
thekenbuch gejeglich erforderlich iſt, Die zur 
Ä Bas oben b Dftüch i 


oder saurer Milch, Suppe oder Thee mit Butterbrod oder Semmel. 


1 Die Preise für Kur und Honorar betragen pro Woche 10—14 Mk. j h B 
rungstermine anzumelden. Kaiſersfelde, Neudorf, Wilhelms⸗ e 1777 7 e 
de er, Beſchlub über die Ertbeilung ſee, Staboizeweo, Obndno und A. Kencinski, dürfniss 9 Kurmittel. | Er 

s Zuſchlags wird in dem auf Laski in den Kreiſen Mogilno und Töpfermeiſter. er Tag der Ankunft und des Abganges werden nur für einen Tag berechnet. 


2 Schubin des Regierungs⸗ Bezirks Fiſche . Friſche Hechte U. Sander, Personen, die nur Landaufenthalt nehmen, haben für Kur nichts zn zahlen, ein- 
Sonnabend Er Bromberg 8 lebende ding 5 Aale empfiehlt zelne Bäder werden billig berechnet. f | 
den 18. Septbr. d. N auszuführenden Arbeiten zu den billigſten Preiſen Als Kurtaxe für die gesammte Zeit des Aufenthalts sind für eine einzelne Person 


ſollen im Wege der öffentlichen Mi⸗ Kiettchoff, Krämerftt. 12. 4 Mk., für Familien 6 Mk. zu entrichten. 


Lizitati ben werden. Avis! l i ⸗Apfel⸗ f 3 Bra: ; 
17111. ⅛! ,,,, erhält pro Woche 3 Mk, und hat ausser der Bedienung 
ih auf . Suß⸗Sahnkäſe u. echten ſaftigen bei der Kur das Reinigen der Kleider und des Schuhwerks zu besorgen. 

Montag d 19. Juli d 3 Schweizerkäſe, delikate neue Matjes- Die Anstalt enthält grössere Gesellschaftslokale mit Billard, Pianoforte, Kegelbahn. 
1 ee ee N. Heringe ſelkend Sunifang) Ben Die Verbindung mit Dresden findet per Bahn 9 Mal in 1 Stunde und 4 Mal 
im Bethke ſchen Hotel zu Mogilno marinirten Silberlachs gut u. billig) mit Dampfschiffen statt. Ebenso ist täglich 5 Mal Postverbindung nach allen Richtun- 
Termin anberaumt, zu welchem kau⸗ bei Kletſchoff. gen und in Königstein ein Telegraphen-Bureau. 


tionsfähige Unternehmer hierdurch 5 Aufgenommen werden alle heilbaren und besserungsfähigen Patienten. 
eingeladen werden. Denkmäler R z 


Vormittags um 10 Uhr, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 

anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 

kündet werden. le 
Obornik, den 2. Juli 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Aothwendiger Verkauf. 


Das dem Rittergutsbeſitzer Hi- 


oli v DI gebörige Nit. er Koſten⸗Anſchlag vom 11. April Königsbrunn, im März 1880. 
n Ge 1879, welcher die Ferſtellung von] (äumzendorfer Marmor) Die Directi 
ſammtmaße der der Grundſteuer 27,169 lfd. Meter Gräben und die ſin verſchiedenen Dimenſionen, geben € ection. 


Bewegung von 139,215 Kbm. Boden ER ab. Zeichnungen und 
nachweiſt, die zugehörigen Situations⸗ | Breife franco. 
und Nivellements⸗Pläne und die Be⸗ 
dingungen der Uebernahme ſind im Bunke & Kleinert, 
Bureau des Unterzeichneten einzu⸗ Neiſſe. 

de Katzersſelde bei Mogilno, denldes Perpeg werfärst. bitch di 
auf 924 Mark ift. Soll aiſersfelde bei Mogilno, denſdes Herdes verkau illigſt die 
— 5. Juli 1880. Böttcherei Kl. Gerberſtraße 5. 


17 September 1880, Jer Vorſteher Diesjähriger ſchönſter u. reinſſer 
z der Treufelde—Laskier Eut⸗ und mittelst Honigmaſchine 
Mittags 12 Uhr, Honig, 


e: 
Bewäfferungs-Genoffenfchaft. wonnen, das Kilo z. 100 
F Simun d. 
um Weritgtafofale zu Stadt dane — 


Mk. iſt zu haben in Guktowy p. 
\ ahmwendiger Eubhafta Nekla. Fr. Eęo ringung, sum Segen ber, ders len N 
witz in nothwendiger Subhallatton ft und zur Reinigung des Ackers reſp. 
verſteigert und das Urtheil über die Bekanntmachung. Rettung zur Vertilgung des Hederichs 5 L 0 t t € 1 i € 
An der hieſigen Simultanſchule 


18. September 1880, gn Aeherhee nit le en den, Melek een een n ütgenſzut Errichtung eines Propinzial⸗Krieger⸗Denkmals 
* ! * 


unterliegenden Flächen von a) 631, 
79, 26, b) 58, 77, 01, c) 20, 06, 
07 Hektar, deſſen Reinertrag zur 
Grundſteuer auf a) 1368,90, b) 
161,09, c) 65,65 Thaler und deſſen 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 


Dr. Putzar sen. et jun. 


Skizzen über Behandlung von Krankheiten durch die Wasserheilmethode sind in den Buch- 
handlungen zu haben. 


Vierſcharige Schäl⸗ und Parquet⸗Fußböden 


ne » ige, in den ſchönſten Deſſins, maſſiv und fournirt, empfiehlt 


ee ee S. J. Mendelsohn. 


gen der Stoppel, zur Saat⸗Unter⸗ 


Einkommen incl. Wohnung von 8 . 5 ® 1 

Mitt 8 12 jährlich 1040 Mt. n beſeten + Bräune u. den J. Ry markiewicz. In det tadt 1 0 ft N. 

ittags 12 Uhr, | Duetiisiete Meeder tatholiice |Weusoran der Schweine bringt Schmiedemeiſter Zi 31. A d i 
bierfelbft verkündet werden. Religion wollen ſich bis zum 1. Au⸗ nur gan ſicher das „ ) er ehung am 31. Auguſt d. J. in Pofen. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, guſt c. unter Einreichung der Zeug⸗ Roth ( auf ift“ Rogaſen. I Hauptgewinn (Equipage ) Werth 1500 Mark 

beglaubigte Nöſchrift des Grund⸗ niſſe bei uns melden. pt 0 3. 8 Stutzfluͤgel von Irmler) 1000 
ee etwa ge andere das Rit. Grätz, den 6 Juli 1880. in Tlaſchen & 1 Mark zu haben bei b 50 nach- Ticch = rag z 500 
een kame i un rn ee S. Alexander in Poſen. 3000 Stück 19 Gewinne im Werthe von 100 Wart ee 0 
2 f : 5 i degöpel, . . 
erer Anmeldeſtube eingeſehen wer aeutsc aa Ein, 1 5 Irische westindische Ananas ee ee 2 aaa 
Alle, welche Eigenthum oder an: Auktion. bei Naramow ce. importiren wöchentlich u. offe⸗ 1436 : „ „ 3 bis 15 Mark. 4850 


riren zollfrei 1500 Semi i 9 70000 Wart 
mittelgroße pr. St. ca. 2 Pfd. 500 Gewinne im Werthe von 0 2 0000 Ma 
für Mk. 2,25 — 2,75 


derwei ur irk i e C. Francke, 
r © 0 IW 9. d. Mts., von Halbdorfſtraße 22. 


Grundbuch bedürfende, aber nicht früb 9 Uhr ab, werde ich Kl. ; 
eingetra * Realrechte geltend 5 Gerberſtr. 4 verſchiedene Möbel, Dachziegel 
offerirt billigſt 


machen haben, werden aufgefordert, ei u. N 
dieſel Vermeidung der Aus- ſtücke ꝛc. ꝛc, und um r eben: 
5 un Bene — Verse dafelbft ein Arbeitspferd öffentlich MI. Werner, Poſen. 
tungstermine bei uns anzumelden verſteigern. Herren⸗Perrücken außs Täuſchendſte 


19 5 Loose à 1 Mark 

roße pr. St. ca. 3 5 nd zu haben 

13 fr Mt. 5504 in der Stadt lm in den Cigarrenhandlungen von Theodor 
GuBomlen, zum Einmachen u. ahns, Friedrichsſt. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 
Roheſſen gleich vorzüglich) einrich Ulriei, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten 

Hamburg, im Jun 1880. mil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; 

A. K. Reiche & Co in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ 

x : ee und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts⸗ 
mmiſſarien. 


“ern 


les auch und Butter, der Mittagstisch aus Suppe und 2— Gerichten, der Abendtisch aus süsser 


B. Ahlers 
Affentheater und Circus 


auf dem 
Kanonenplatz. 
Heute, Donnerſtag, den 8. Juli: 
2 Haupt⸗Vorſtellungen. 
Anfang 5 Uhr und 8 Uhr Abends. 


Kaſſenöffnung + Stunde vor Anfang 
leder Vorſtellung. 


b Poſen, den 6. Juli 1880. Unſer Comtoir befindet ſich i 
f Standes weiſt ſofort und ſpäter a ieni = 
P. P. ö jest Gr. Gerberſtr. 38, nach das Iufeitut TEE Danzig, ee BER Deren 100 
5 . „ — . . ur 8. arke ten. mi 7 i 
Mit dem heutigen Tage habe ich mein hierorts unter der Firma J. M. Nehab|!- Etage. Sofort wird verlangt ein Reifen: | nk ebewohl“ Gleccheeng 
beſtehendes N ehah & Selka, 25 für rer ein e für ſpreche ich für das während meiner 
1 7 72 8 5 rz⸗ und Modewaaren, ein Brens|jährigen Praris in ſo voll 
Putz⸗, Seidenband und Weißwaaren⸗Geſchäft unden en-eros ae nal, wönten en name 
2 5 8 Uennachweis gratis. lich der i e z 
meinem Schwiegerjoßne Samuel Silberberg und meinem Sohne Tobias Nehab,| Gr. Geıterte, 23 1 tamfort. | ir unfer Manufaktur, Moe meinen me 
3 v. u. er e u. Jebengelaß |mwaaren un uchgeſchäft, welches 
welche daſſelbe unter der unveränderten Firma DEE. an Sonnabenden und Seiitagen ge- Auguste Mohr, 
J Wi Nehab Suche zum 1. Oktober Wohnung ſchloſſen iſt, ſuchen wir zum Antritt iſraelitiſche Hebamme. 
5 225 von 3—4 Z. im Part. oder 1. St., per 1. Be mie 20 1. et 
2 4 8 N 481 x 2 1 BR d einen Urchau Üchtigen junge 
| * werden, mit ſämmtlichen Aktivi's (Paſſiva nicht vorhanden) übergeben und te dehele deren Mn en | Mann als Nerkzufer Pur zicht Lime Polkeiten cle e 1931 
itte ich, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch auf meine Kinder übertragen zuſerbeten. welche im Verkaufe recht routinirt Stck, verloren von Graben, Wafſſer⸗ 
wollen. Hochachtend 19 Wohnungen find und zugleich für Ordnung desſſſraße, Neuen Markt, Taubenſtraße 
P in verſchiedener Größe, zu verm. Lagers zu ſorgen verſtehen, wollen Breslauerſtraße bis St. Martin. 
hh e 
1 b. Gignrrenbanbtung, Bresiaueri. 21.| Hirsen LOEWE Kühne, | ee. 
* * * * * * N 2 . 5 b — 5 Zi u % 
Bezugnehmend auf obige Mittheilung, bitten wir, das der Firma feit faſt 40 1 — 5 74 as, Waſſerl. m ar Dt. Crone. 
Jahren in ſo reichem Maße entgegengebrachte Vertrauen auch uns gütigſt erhalten zu ia e 10 . 0 fed Be jagen ai 1 oder 
. . f . — U ‚10 u. 209 de, igen intri unſer an 
wollen, und werden wir jederzeit beſtrebt ſein, durch ſtrengſte Reellität den bewährten Wagenrenſen, Schuppen und Bo⸗ Songabenden und Feſttagen ge: 
Ruf der Firma denräume find zu vermiethen Sand⸗ ſchloſſenes Manufaktur, Mode⸗ 
ſtraße 8. waaren⸗ und Tuchgeſchäft einen 
J. M. Nehab Wohnung zu verm. Eingang St.| aus achtbarer Familie. . 
zu rechtfertigen. Hochachtungsvoll und ergebenſt Adalbert. Näheres Parterre. Hirsch Lbepe'g Höhne, 
Samuel Silberberg, way 3, mei verbundene Dt. Crone. 
Eine möblirte Stube ſofort zu Ff 
Fr ic, biermit erf vermiethen. Kl. Gerberſtraße Nr. 1. any. gen Günter, € prakt 
reue mich, hiermit erklären N e HE enſtr. 12, empf. eine prakt. 
zu können, daß des Apothekers €. Eine Bäckerei iu unſicht. Wirthin wie Perſonal 


1 nl LEERE EEE TER TEE DEE BE BEBRITEBE GE 77 PTR TEE ET — - — —-—0 — — gg * 
Stellungen jeder Branche und Bei meinem Umzuge v. Schrimm 
— Ranonenplag 3 eine I. Familien⸗ Lehrling mit guten Schulkenntniſſen 
Tobias Nehab eleg. fein möbl. Zimmer z. verm. 
* 
Provinzial - Gewerbe- Ausstellung 


Szitniok’jche, nebſt Laden fofort oder v. 1. Ott. leder Branche mit guten Zeugn. _ ochacht M 
Gicht⸗ und zu vermiethen Kl. Gerberſtr. Nr. 1.] Zum 1. Oktober er. wird für einen Hoch 8 4 — 
IU Toll eT N 4 Waſſerſtr. 12, 2 Tr., 3 Immer, i ſoliden, J. 1 Direktor. 
5 . Rheumatismuspflaſter ) ache i auf einen geökeıen" Qute ber | mm 
n auer der Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. meiner Frau, die ſeit Jahren, be⸗W vermeiden. rrſchaft (deutſcher Beil i 
Täglich geöffnet von 10 Uhr Borm. bis 6 Uhr Nachmittags. ſonders in der Düfte, von heftigen. Auf dem Narkte it 1 Paueladen Kiſſlenten⸗ Ciel bei ſener Behand⸗ Viotoria- Theater. 


und kleine Wohnung (auch beides lung geſucht. Off. find an Ober⸗ Donnerſtag, den 8. Juli 1880: 

getrennt) zu vermiethen. Zu erfr. W Krauss, 255 Breslau, 3.Gaſtſpiel des Großherzgl. Wei⸗ 

geleiſtet hat und fie nach dem Ge⸗ in der Expedition. Ohlau⸗Ifer 2, zu richten. marſchen Hofſchauſpielers 

. a ,, EEE Herrn Heinrich Graus. 
BES: e merzen Kü i . 27 . H 

Frühjahr v ein 0 zen] drei Zimmern u. Küche mit Waſſer Mühlenbeſcheider Dicht am Abgrund. 


ſpürt. Ich kann daher mit beſtem leitung beſtehende Wohnung zum 2 Air er 
Gewiſſen jedem an Rheumatismus Oktober zu vermiethen. wird fofort bei gutem Gehalt gef. Drama in 3 Akten von Heinrich 
Näheres Smoluica bei Wronke, Fand. 


Leidenden den Gebrauch dieſes * Eine freundl., geräumige Som: Gra 
Pflaſters nur empfehlen. merwohnung mit Balkon iſt in Neue Mühle. Wiener in Paris. 
Café Sansſouci, Unterwilda Nr. 18, Für ein ſebh. Materialwaarenge⸗] Genrebild in 1 Akt von Carl 


rheumatiſchen Schmerzen beimgeſucht 
wurde, ganz ausgezeichnete Dienſte 


leute empfängt eine frische Sen- 
dung schöner Ungar. Aprikosen 


A. Cichowicz. 


WLLLKLLLELLLLLLLLLLLLLLELLLLLILLLLLLELLIIIS 


Hauptmann a. D. 


Pe" den 8. Juli er.: 


8 Wir erlauben uns ganz ergebenſtſeleg. Zimmer, Gasl., Korrid, Küche,“ Einen. Lehrling von auswärts, Großes Doppel⸗Konzert, 
Dee im Freien 2 darauf aufmerkſam zu machen, daß Klofet, Mädchengel., Speiſekammer, ſchriſtlicher Konfeſſſon, ſucht ſofort ausgeführt von den Muſikchören des 
Du. im Innern, Mörtelputz, (Fagaden, Oorzidor- 2. wir den Herren Adolph Asoh|Bobenf., 2 Keller, p. 1. kt. zu Adolph Latz Deſtillateur, Niederſchl. Fuß⸗Artillerie-Regmts. 
8. n roh. 3 2228 Söhne-Poſen, Herrmann Illmer- verm. Näheres beim Wirth. Gr. Ritterſtr. 11. Nr. 5 und des 2. Leib⸗Huſaren⸗Re⸗ 
. ͤ are... Von: jedem Arbeiter el udn und, Nathan Bieber-Juo-| Waſſerſtraße 22 ist im 1. Stod| Eine gefunde Amme ſofort ge⸗ güments Nr. 2, unter Leitung ihrer 
5 Mustorkarten mit Gutachten gratis und franco. g: e Aan besten Aud Eileen erer Front nach dem Neuen Markt. eine, run — artin 18, 2 Treppen. — De aße und 
„Lack- und Firniss-Fabrik pon 0. Fritze K C0. & Schuh⸗ un große Wohnung von 3 Zimmern, Er ee mernacht, Feuerwerk, Illumination 
vormals Berliner Harz-Oelfarben-Fabrik. 84 7 Saal, Küche u. reichem Zubehör v. STEEL. mee _|des Gartens, Retraite und Zapfen⸗ 

>» % Suche per ſofort einen kräftigen, i 

9 
0 


In dunklen Farbentönen pro Ctr. 24 Mark, in hellen Farbentönen von Soheel-Pianken, zu vermiethen. ä a v. Holtei 

> ’ 9. „ Vorrä a1 M. Wen ie Tue einen Holtei. 

5 8 pro Ctr. 83 Mar gi Vorräthig in Rollen Eine Part. Wohnung, 5 Zimm,, 3 P 5 

38 d eee potter Birecnstin- gc ae i ana Shatung. iu, flotten Expedienten B. Heilbronn's 

15 f ARZ- LF ARBE 2 Pulvermacher-Inowrazlatw u. ſ. w. Bäckerſtraße 10 zu vermietben. der deutſchen und poln. Sprache Volksgarten⸗Theater. 
2 —— F — Fredrichsſir 22, 1. u. 2. Ct, 5[mächtig. J. Rusohke, Po. gig. 

— 

> 


Billigste witterungsbeständi 


Estrich von rauhem u. glatt. 


X= 


* 


in Pommern. 5 ; ieth. Nä f 5 
Berlin N. Ofenbaih a. M. Altmannsdorf bei Wien. Stiefelſchmiere ee 88 . unverheiratheten, der b. Landesſpr. Me Ulanenbraut 
— Deutſche Schmiere genannt — a mächtigen Haushälter. 1 


9 
Err TTT TT TTT TTT TTT TTT TTT Tr . — —— Sede l 
: in Büchſen & 40 und 75 Pf. und] Gr. Gerberſtraße 18 Wohnungen — Ed. Freundlich. Schrodla. __ Vederſpiel in, 1 At von Ludolf 


855 „ e Lofoden unſeres zu permiethen: J. ſof. Antritt w. geſ.: E. anſt. Waldmang. 
b Lederfetts es oder Laden eignet und 


2 1) Parterre, das ſich zum Geſchäfts⸗ält. Frau z. ſelbſt. Leitung einer kl. Zum Schluß großer Fackelzug 
— beſtes Mittel lederne Ge- 20 3. Et. Beide Wohn. z. 4 Zimm. 


8. | — 5 d' durch den Garten. N 
ruffinirten Dampf⸗Medicinal⸗Leberthran ee Wibicaft b. J. Lande fle e 10, di Breton. G. Heilbronn. 
aus der friſchen Dorſchledber bereitet, rein und unverfälſcht ſchirre geſchmeidig zu machen __Näberes bei Silberftein. Ich ſuche zum ſofortigen Antritt Auswärtige Familien⸗ 
— + rg — 5 4 t E 
faſt gänzlich gerud- und geschmacklos, von derdiaten f cd A Goerpeten been e Geſchäftslokale migen interbeeuner, der ui een ” 
Herrn Dr. G. L. Ulex in 9 ; | 
Handelschemiker Herrn Dr lex in Hamburg als Laboratorium Poldenan mit Wohnun g. 
In meinem maſſiven Wohnhauſe, 


mächtigen Unterbrenver, der als 
5 5 en 212 Verlobt: Frl. Clara Dufayel mit 
Dorſchleberthran beſter Qualität bei Schimonken. 
beſte Geſchäftslage, wird zu Michgelis 


ſolcher ſchon mehrere Jahre fun⸗ 
Hrn. Paul Schwabe. Frl. Anna 
bezeichnet, empfiehlt die 
cr. Laden nebſt Wohnung; im Mili⸗ 


N girt hat. Stoltenburg mit Irn Landwehr⸗ 
Lofoten Fischguan-, Pischprodncten-Gesellschaft in Hamburg, [Damen Fr skten Anoeenene| kckenennne" au mung eu, 


Lieuten. Nörell in Stettin⸗Greifs⸗ 
wald. Frl. Marie König mit Hrn 

Eigenthümerin heiten. Frau B. Lattke, Chriſtinen⸗ ſelben Zeit das Reſtaurationslokal 
der bedeutendſten Thranfabrik auf den Lofoden⸗Inſeln ſſtraße 8, II. B. Berlin. frei. Näheres erfährt man bei 


„ Hamann, 
Brennerei⸗Verwalter. Owinsk. 
Ein fleißiger, tüchtiger 


Wirthſchaftobeamtet, 


der poln. 0 


Prediger Rob. Meltzer. Frl. Wally 
rumket. v. W li mit Hrn. Lieu⸗ 
prache mächtig, findet|tenant v. Budritzki in Hirſchfelde b. 


in Norwegen. ee ee re He Goltmann, um 1. Juli Stellung in Krenzoly|Werneuchen. Comteſſe Erda v. Rö⸗ 
Ueber die Art der Zubereitung, die unſerem Lofoden⸗Thrau den 5 eue bei Güldenhof, - dern mit Hrn. Oberlandes⸗Gerichts⸗ 
Vorzug vor anderen Mitteln dieſer Art giebt, ſowie über deſſen Ge⸗ ER” Trunkſucht, Thonwgarenfabrikant Gehalt 400 Mark. Referendar Franz Kaehrn in Naum⸗ 


ſogar im höchſten Stadium, beſei . in Schrimm Tüchtige Mal f burg a. S. Frl. Marie Wolff von 
tigt ſi d zwar ſofort, auch f üchtige alergehülfen it Irn. Amtsri 
. Ye we Mühlenſtraße 28 nden per jof. dauernde Beſchäftigung. Sue len. Amtsrichter 


ohne Vorwiſſen, und unter Garan⸗ iſt v 8 I 
i 5 : om 1. Oktober die Hälfte der], 5 5 8 
tie, ohne der Geſundheit zu ſchaden, cken Etage mit Balkon San okay erer ben Leiſtungen angemefien.| Verehelicht: Dr. Paul Kerkow 


F Chnden Alte und Arena Wu + MÄEINECKE, | Si, tan Su. su Hr 
kuren und Spezialiſt für Trunk⸗ 2 Etage zu permiethen vermiethen. Gueſen. 1225 Hr. Kgl. Bberförſte ier Nil 
juchtleidende. Die Wirkſamkeit der) Wilhelmsſtraße 1 Ein junger Mann, |ter mit Fran Auguste Schmidt er 
hr ar FEN 1 1 Wohnung, 4 Stuben und Küche, welcher die Eiſenbranche genau kennt Er 1 Bete euge de Hr. 
Baieriſchen Kreldhrrichten bi e ze: und mit den Grundſäten der Buch Ham mit 5 E Sugo 
beſtätigt, und von einem Sanitäts⸗ B 1 8 21 haltung ⸗u. Correſgondenz bekannt iſt, Ireslauu . Aurelie Kube in 
rath gerrüſt Nachahmer beachte res auerſtr. findet geeignete n m Polen. Geſtorb en: Hr. Kaufm. Hans 
man nicht, da durch deren Mittel ein Laden vom 1. Oktober. a 4 — abzuſ. M. Lewinski, Oelsner. Hr. Karl Falenberg in 
die Trunkſucht nicht beſeitigt wird Gr. Gerberſtr. 55 2 
Wohnung, 3 Zimmer. 


durch magenſtärkenden wie dies leider nur zu Viele ſchor SE en a 
2 chon ꝶ1ðI5ꝛ Pede eb. 
Ingwer⸗ Extrakt erfabren baben,. eher, Ber * Familien⸗Nachrichten. \ Si 0 
von , vom I. A, Of, Geloung iher Zoßtr 


Schramm. Hr. Cigarrenfabrikant 
Ludwig Bachmann. Or. Rentier 
Auguſt Urban in Breslau nur Schwindel, während ich für die tober miethsfrei. Caroline mit dem Kaufmann Den. 
in Flaſchen à 20 und 10 e Heilung eben vollſtändig garantire. J. N. Leitgeber. r 
ei 


brauchsanweiſung ſprechen ſich genaueſten unſeres Proſpekte aus, die jeder 
Originalflaſche gratis beigegeben werden. FRE 
Alleiniger Verkauf für Polen und Provinz 


Gustav Ephraim, 
Schloß ſtraßſe 4, 
Poſen. 


Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 


bei 


Im: und Export von 
Caffee u. Thee. 


Echter arab. Mocca M. 15,85, 
Gold⸗Java M. 14,50, Gelb. 
Java M. 12,70, Maracabo 
11,20, Campinas M. 10,25, 
Santos M. 9,60, per Poſt⸗ 
ſäckchen 91 Pfd. netto incl. 
Zoll, Porto und Emballage. 

rima⸗Waare. Thee neueſter 


Gottlieb Lotze in Köſen. Hr. Georg 
8 f | ich bi 
bei Ed. Feckert jun. und Amtlich beglaubigte, ſowie eidlich.—Alt. Markt 47 üt ein Laden und fi Pofen, ergebenſt anzuzeigen 


rin. Hr. Kammergerichtsrath Kunitz 
in Frankfurt a. M. Verw. Frau 


Rhode in Neu⸗Ruppin. Hr. Schrift⸗ 
E udn n 1 5 5 
äti i ofen, den 7. Juli 1880 Hübner in Suderoda. Hr Ritt⸗ 
Ernte per Pfd. M. 1,80—7,50. S. Sender ar Nr. er beſtätigte Atteite gratis und iranko. Wohnung zu vermietben. 5 N. invier und Frau. meiſter a. D. Sehr. Carl v. Schwe⸗ 
Fa“ Max 8 N ilhelmsſtr. Nr. 11. 3 Specialarzt nr 5 u Au⸗ Statt ese ders Defpung! 

; 3 5 eee guſt kl. Wohnung. Stube, Kammer Die Geburt eines Knaben zeigen|s t Wi 0 
ns Dr. MR. Mey er, u. Küche in Jerzvee b. g. Vorſtadt ergebenſt an 1 r 
Milch ſht⸗Geſuch Auf eine vollſtändig ſichere pu⸗ Berlin ei j erſtt 91 Poſen. Offerten sub J. K. poſtl.) Joſeph Mareus und Frau. Sr Superintendent a. D. Dittmann 
a 5 = * [pillariiche Hypothek in Poſen wird 5 8 15 0 a , — ET — Heute Vormittag 10% Uhr wurde in Kremmin b. Jaksbshagen. Verw. 
Zum 1. Oktober d. J. ſucht ein auf 8—10 Jahre zur erſten Stelle heilt auch briefli Syphilis, Ge⸗ Berlineritrage 7 iſt eine ganz neu meine liebe Frau Anna geb. Klug Frau Aunufte v. Wedell, — Lau⸗ 
N fautionsfähiger Milchpächter ca. 300ſein Darlehn von 21,000 Mark zu ſſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und renovirte Wohnung. v. 10 Piecen, von einem geſunden kräftigen Kna⸗ An, in Charlottenburg. Verw. Fr. 
Dis 600 Ltr. Milch zu pachten. 5 Prozent gefucht. Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ im 1. Stock, und ein Laden ſofort ben glücklich entbunden. Superintendent Jäckel in Hirſchberg. 
Gef. Offerten unter J. R. 666] Adreſſe abzugeben unter A. B. näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit zu vermiethen. Näheres beim Haus- Poſen, den 7. Juli 1889. 555 Marie Klette in Breslau. Fr. 

befördert die Exped. d. Itg. C. 106 in der Exped. d. Ztg. beſtem Erfolge. wart daſelbſt. Robert Seidel. Joachim v. Arnim in Reichenhall. 


